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Beschreibung
Thomä platters Reyßen^

die er von Basel! aus; in Franckreich gethan hatt 
anno M3.

Von

Zz. Mrömmel.

I » nter den Handschriften unserer Universitätsbibliothek befin-
det sich eine höchst werthvolle V 7), die Beschreibung 

einer Reise enthaltend, welche der Basler Thomas Platter in den 
Jahren 1595 bis 1600 „von Vasell auß in daß weitberümpt 
Königreich Franckreich, von dannen in Spangien, und wideruinb 
in Franckreich, hernach durch daßelbig in die Niderlandt, dem­
nach durch Franckreich in Engellandt, und wideruinb durch 
Franckreich in die Niderlanden, letstlich auß Niderlandt durch 
Franckreich ghen Basell verrichtet hatt. Darinnen vermeldet, 
wie er yeden Tag gereyset, waß Denkwürdiges auf der gantzen 
Reyß sich zugetragen, und was er an yedem Ort Fürnemmes 
gesehen hatt."

Der Verfasser dieser Reisebeschreibung ist ein Sohn des 
als Buchdrucker und als Rektor des Basler Gymnasiums 
wohlbekannten Thomas Platter. Als achtjähriger Knabe hatte
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er 1582 seinen Vater verloren und war von seinem 38 Jahre 
ältern Stiefbruder Felix Platter an Kindesstatt angenommen 
worden; dieser, berühmt als Arzt, Professor und Verfasser 
medicinischer Werke, flößte dem jüngern Bruder die Liebe zum 
Studium der Heilkunde ein, und zu seiner weitem Ausbildung 
unternahm Thomas auf Kosten seines Erziehers im Jahre 1595 
eine Reise nach Montpellier, woselbst auch Felix studiert hatte. 
Nach einer mehrjährigen Abwesenheit, welche zu weiten Reisen 
benützt wurde, die ihn bis nach Spanien, England, den Nie­
derlanden führten, kehrte Thomas Platter nach seiner Vater­

stadt zurück und ließ sich hier als Arzt nieder; gleich seinem 
Bruder ward er auch Professor und Stadtarzt; die Lust am 
Studium der Medicin vererbte sich auf einen seiner Söhne 
und auf seine beiden Enkel; mit dem jüngern derselben starb 
1711 der männliche Stamm der Platter aus.

Einige Zeit nach seiner Rückkehr aus der Fremde machte 
sich Thomas Platter daran, das auf der Reise Gesehene und 
Erlebte niederzuschreiben, und er versah das Werk mit Karten, 
Ansichten, Plänen, um die von ihm besuchten Gegenden, 
Städte, Bauwerke recht anschaulich zu machen. So entstanden 
zwei stattliche Bände mit 1608 Folioseiten; damit der Leser 
über Alles genaue Rechenschaft erhalte, meldet er ihm, daß er 
auf seiner Reise 264 Städte, 1004 Ortschaften gesehen, im 
Ganzen 1710'/s Meilen zurückgelegt, daß er die Beschreibung 
den 1. August 1604 begonnen undmm 1. Juli 1605 vollendet, 
und endlich, daß er die beiden Bände am 13. Mai 1606 im 
Beisein der edeln Jungfrau Anna von Bärenfels ausgelesen 
habe.

Das Nachfolgende, der Bericht über die Reise von Basel 
nach Montpellier, ist der Anfang des Werkes und kann als 
Probe dienen für die schlichte Weise und rühmliche Genauig­
keit, womit das Ganze geschildert wird. Die Worte, womit
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der Verfasser seinen Zeitgenossen das Buch empfiehlt, seien 
auch den Lesern der Jetztzeit wiederholt: Es wölle der günstige 
Leser alles zu Gutem aufnemmen und gedenken, daß solches 
fürnemblich Gott zu Ehren, und dem Nechsten zu Gutem von 
mir seye entworfen; demnach zu Lob meines Herren Bruders 
Doctor Felix Platters, der mich so lange Zeitt in der Frömbde 
verleget, und zu einer Gedechtnuß deßen, so sich mitt mir in 
fünfthalb Jahren in meiner Reiß begeben und zugetragen hatt.

^^rstlich bin ich den 6. (16.) Septembris als man zalt 1595 
^îJahr, nach Christi Geburt, am Sambstag umb Mittag 

mitt dem edlen und vesten Junker Wolff Dietrich Nothaft von 
Hohenberg, auß dem Wirtemberger Landt (welcher nachmahlen 
als er mitt dem Grafs Hans Casimir von Nassauw nach 
Amanze reiten wolt, in der Sorgen ertrunken, und zu 
Avignon begraben worden ist) sampt Herren Anthony Dürant 
einem Kaufmann von Losanna von Basell außgeritten. Und 
nachdem mein Herr Bruder Doctor Felix Platter und An­
dreas Blatz yenseits der Birs bey Sant Jacob von mir den 
Abscheidt genommen, sind die Uebrigen, nemlich mein Bruder 
Nicolaus selig, Doctor Friderich Rihiner, Doctor Lucas Just, 
Magister Ludovicus Lucius, und Herr Simon Grynäus mitt 
mir durch Mutets biß nach Prattelen spatzieret, daselbsten 
nachdem wier unseren Pferden ein Futer gegeben, und witer 
ein Trunk gethan, haben wier einander gelaßen, und sindt 
nach Liechstall kommen, 2 Meyl.

L i e ch st a l l

ist ein Stadt dem Ort Basell zugehörig, lauft ein Waßer die 
Ergelsen genant, hart an der Statt gegen Orient fürüber,
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und kompt hinder Balstall Herfür, fleüßt bey Äugst in Rhein. 
Wann man über den Mülebach gegen dem hohen Berg will, 
ficht man in dem Thal ein (u^uusàotnra) Gang under der 
Erden, daß Heidenloch genant, welches mit hartem Kitt ver­
sehen, gleich wie auch in Langedock zesehen, ist vermutlich, 
als wann es ein heimblicher Gang von Äugst biß dahin 
wehre, man kan noch bey 20 Kloster gegen Äugst zu darum 
gehen, demnach ist es verfallen, yedoch an underscheidenen 
Orten widerumb aufgebrochen. Nachdem wier bey Herren 
Philips Lutenburger, meinem Schwager ein Trunck gethan, 
sind wir durch Hölstein, ein Dorfs, Niderdorff, und Oberdorfs 
nach Wallenburg kommen, 1 Meyl.

Wallenburg

ist ein Stättlin im Thal gelegen, gegen Orient ist daß Schloß 
Wallenburg auf einem hohen Berg, wie auch die Stadtmauren, 
am selbigen Berg gar hoch hinaufgebauwen ist, hatt nur zwo 
Gassen, die ein, da die Wirtsheüser sindt, gehört den Herren 
von Basell, ist ein Vogtey, ihr Kirch ist schier halb Weg nach 
Oberdorfs.

Demnach haben wier ein Müle und ettlich Heüser an­
getroffen, der Spital genennet, sindt auf ein gar hohen Berg 
geritten, da in aller Höhe ein Seilheußlin, damiti man auf 
beyden Seyten die Lastwegen (deren viel nach Genfs und 
anderstwohin durchgehend) kenne wie die Faß in Keller fein 
sittiglich hinunderlassen. Alsbaldt wier den Berg hinunder 
kommen sindt, haben wier daß Dorfs Langenbruck angetroffen, 
auch den Herren von Basell zustendig.

Ein wenig fürbaß ist ein Brunnen sampt einem Hauß, 
da endet sich der Herren von Basell Landtschaft, und gehet 
deren von Solothurn Gerechtikeit an. Darnach sindt wir 
durch ein gehauwenen Felsen in ein Thal kommen, sahen ein
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Schloß auf einem hohen Berg, an der rechten Handt, Falcken- 
stein genant, ist solothornisch. Unden am Berg ist ein Kilchlin, 
fleüßt ein Bach von Nidergang gegen Aufgang auß dem Thal 
Herfür, nachmahlen findt wier gar späht zu Balstall in einem 
Dorfs den Solothurneren zugehörig ankommen, ist von Wallen- 
burg l Meyl. Haben zum Rößlin eingekehret.

7. (17.) Sept. Morgendts findt wier durch die Eysen- 
schmidte geritten, ligi an der linken Handt auf einem hohen 
Berg (UL. die rechte oder linke Handt iß alle Zeit rsspsetn 
nisi, wie ich an ein yedes Ort einreit, wann ich es beschreib) 
ein fest Schloß Falckenstein oder Blauwenstein genant, den 
Solothurneren zugehörig, sonst ficht man auch ein ander hohe 
Schloß auch auf der linken Seiten im Buchsgoüw, alt Bech- 
burg genant. Alsbaldt wier für die Eysenschmitte füruß 
kommen findt, haben wir zwen Galgen neben einanderen 

angetroffen, der nechst denen von Solothurn, der ander denen 
von Bern zustendig, da auch ihr Landt anhept, und findt neben 
dem Dorfs Ober Bipp an der linken Handt hingezogen, ligt 
auch daß Schloß darbey aus der rechten Seiten, den Bernern 
zustendig. Winterszeitt, wann der Weg voll Eyß ist, reitet 
man auch durch daß Dorfs. Demnach findt wir gohn Wietlis- 

bach 1 Meyl von Balstall kommen.

Wie tlis b ach

ist ein Stettlin denen von Bern zugehörig, hatt nur ein 
Gassen, und zwey Thor, ist dem Stettlin Wallenburg nitt 
unähnlich.

Demnach findt wier durch Attißwyl ein Dorfs, denen von 
Solothurn zustendig, auf den Mittag zu Solothurn 1 Meyl 
von Wietlisbach ankommen.

Basler Jahrbuch. I. 1879. 2
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S o l o t h u r n.
Diese Statt wirbt für eine der eltesten Statt in gantz 

Teütschlanbt, nach Trier geschehet, und wellen Viel sie seye 
gleich nach Abrahams Zeiten erbauwen worden. Neben anderen 
schönen alten Thürnen, die in den Rinckmauren von großen 
Quadern gesehen werden, ist ein gar alter Thurn schier mitten 
in der Statt bey dem Rhathuß, doran die Uhr zierlich schlecht, 
ist auch zevermuten, Solothurn habe den Rammen von diesen 
Thürnen oder wie Andere wöllen vom alten Thurn in der 
Statt, genennet der Sonnen Thurn. An dem alten Glocken 
Thurn stehet folgende Vers geschriben von Heinrico Glareano 
componiert:

In 6sttis intuì ost 8atoàoi'o untigàs nuis 
üxosptis Irsviris, gnuonm 0A0 àiotu soror.

Kein elterer Platz in Gallien ist,
Dann Solothurn zu diser Frist,
Außgnommen Trier allein,
Dorumb nennt man sie Schwestern gmein,
Dieser Thurn gbauwen wardt ungefohr,
Vor Christi Gburt sünfthalbhundert Johr.

Neben der Statt gegen Orient, lauft die Ar der goldt- 
bringendt Fluß fiirüber, ist schiffreich, kompt von Bern, lauft 
durch Wangen und fleußt bey Coblentz ob Lauffenburg in 
Rhein. Sonst ist neben anderen Kirchen Sant Urs die Haupt­
kirchen, darin ein Stifft von einem Probst und viel Chor­
herren erhalten wirbt, ist ein wollgezierte Kirchen, mitt einer 
schönen Orgien und viel stattlichen Begrebnißen.

In der Barfüßer Kirchen hatt der frantzösisch Ambassador 
sein Wohnung. Vor der Statt hatt es neben anderen Lust- 
heüseren ein überaus; stattliches von dem Obristcn Tugginer 
wollerbauwen und mitt viel Gärten gezieret. Deßgleichen ist
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die Caputziner Kirch auch vor der Statt mitt einem schönen 
Garten gezieret. Die Statt ist so volckreich, daß viel Bürger 
vor der Statt wohnen, und die Heüser in der Statt umb 
ein überaus; groß Gelt verkauft kennen werden, und ist daß 
Glendt darumb sehr geschlacht, allein gibt es keine Weinreben.

Nach dem Imbiß sindt wier durch ettliche Dörfer, von 
Solothurn auß über die Ar Bruck, als Reitzlingen, ist bernisch, 
Leuzingen, Rüte in ein kleines Stettlin Büren kommen, und 
nur durch geritten.

Büren ist ein kleines Stettlin denen von Bern zugehörig, 
die Ar fleüßt gegen Septentrio bey dem Stettlin fürüber.

Nach demselbigen sindt wier durch ein Dorfs Lyß in 
Arberg kommen, ist von Solothurn 4 Meyl dahin.

Arberg ist ein Stettlin denen von Bern zugehörig, haben 
daselbst (wie auch zu Solothurn) zur Kronen einkehrt und unser 
Nachtlager da gehalten. Es ist nur ein Gassen darum, mechtig 
breit, aber nitt lang, und fleüßt die Ar umb das Stettlin 
umb und umb, dahero es Arberg genent wirdt. Ist ein Insel, 
wegen der Aar, und fleüßt daß Waßer gegen Mittag und 
Nidergang, welches seltzam ist, und gehet man durch ein be­
deckte Bruck über die Ar. Ein wenig ob Arberg lähret sich 
die Sana in die Aar.

Morgendts den 8. (18.) Septembris sindt wier durch ett­
liche Dörfer, als Bargen, Chalnach ist das erst Dorsi darinn 
man anhebt welsch zu reden, kennen doch mehrtheils daselbsten 
beyde Sprachen, und keine recht, wie in mehr Grentzen be­
schicht, demnach sindt wier durch Frescholtz ein Dorfs und 
nach Murten 4 Meyl von Arberg kommen.

Murten Statt und Schloß, ligt beynach an Mitten deß 
Sees, wirdt in Welsch Alorut genennet, und yetz durch Bern 
und Fryburg beherschet. Hatt ein Ansehen, als wann vor 
Zeiten die Römer auch da gewöhnet hetten, wie es auß ett-



lichen alten Geschristen in Marmor gehauwen noch zesehen. 
Man kan Regenwetterszeitt trocken under gemelkten Bögen 
durch die Statt gehen. Vor der Statt auf der linken Handt, 
nitt weit vom See, stehet ein Capellen (welche ettlich neüw- 
lich wider deren von Murten Willen haben wellen hinweg thun) 
zur Gedechtnuß der großen Niderlag wie die Chroniken melden 
am Sambstag den 16. Juni sirrthümlich statt den 22.) Anno 
1476. Den Eidtgnossen zu Ehren ist folgende Inscription an 
der Capellen verzeichnet

v. 0. N.
Oaroli incliti st tortissimi Lui'Aunäias clucis sxsrcitns Nuratum 

obsicksns ad Ustvstüs cassus, Noe sui monumentum loliguit. 
L10606I.XXVI.

Ist mich verteütschet ohngesahr also

Gott zu Ehren
Daß deß fürtresflichen und großmächtigsten Carle Hertzogen zu 

Burgundi Heerzeug so Murten belagert hatt, von den Eydtgnossen 

erlegt, ist dieß Merck aufgerichtet worden 

Anno 1476.

Und ist noch darzu geschriben:

Uff Zehentaufendt Ritters Tag 
Gschach dise grosse Niderlag.

Oder also:

Diß Gebein ist der burgundischen Schar,

Im merzenden hundert sibentzig und sechsten Jahr,

Vor Murten durch ein Eydgnoschaft 
Erlegt mit Beystand Gottes Kraft,

Uf der Zehentaufendt Rittern Tag 
Geschach dise grosse Niderlag.

Der Murtersee erzeucht sich von dem Stettle Wifelspurg 
und von dem Eingang deß Flußes (In Lro^o) der Brüw,
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hinab bey einer grossen schweitzer Meyl, oder mehr, und gibt 
zuletst im Außgang die Brino wider in den Nüwenburgersee, 
wie es auch in den Landttafelen zusehen.

Demnach sindt wier zu Wifelspurg (ànntieuin auf 
Lateinisch, L.vW<às auf Frantzösisch genant) ankommen, ist 
von Murten 2 Meyl.

Wifelspurg ist ein Stettlin, ligi zu obrist am Murtersee 
auf der rechten Seiten der Brüw, auf einem Berg, sindt 
mechtig viel Antiquitäten in Marmor gehauwen, wie auch viel 
alte Mauren, sonderlich die alte Stattmauren daselbsten zesehen, 
dahäro abzunemmen, wie Mich schreiben, daß solches ein mäch­
tige Hauptstatt deß Landts gewesen seye, vor der Mensch- 
werdunng unsers Erlösers bei 387 Jahren. Und ist entlich 
bey Martiani und Valentiniani der römischen Keyseren Zeiten, 
von den Wenden, Hünen, Saxen, Teutschen und Alemaniern, 
weil sie den Römern gar lieb gewesen, desto greülicher zerstört 
worden. Die Größe und Weite diser Statt wirdt noch im 
Vüldt herumb abgenommen, bey dem verfallenen Gemeür und 
Gewelben, welcher Platz also weit, daß er bey unseren Tagen 
den Herren von Bern allein an Zähenden yürlich bey 200 Seck 
mitt Korn ertregt, ohnangesehen daß auch daß Statile Wif- 
lispurg in solchem Veldt begriffen.

spovtatorss svtiquitatis éventions instropolsos quon­
dam Hslvstias, ut apuâ Oornslium lavituw iibr 17. II. Olarsani 
Ilslvotii kootas laur. HoxastioNon:

Llosnia là viâs, non quas prasssntat is oi-dis 
OppiàuU, ssà quao oiroulus sxtsr Nadst 
Osntis àontinas vsoiàit suprema pvtsstas, 
tzuas oaput Ilsivstias tsmpors prisoo luit.
In Ltalbam noouisss kàgin, noouisss txrannum 
Hsu puâst, ut rsvsrst Kloria tanta virum.
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Es hatt auch Joannes Nauclerus auß Gottfredo Viter- 
biensi ettliche lateinische Vers von der Statt Wislispurg gstellt, 
deren ettlich also transferiert mögen werden.

Ein grosse Statt lag in dem Reich 
Gar beynach der Statt Troya gleich,
Aventza was ihr rechter Nam 
Gar wundcrbahrlich ihr Fahl kam.
Nach dem lang Zeit ihr Bürgerschaft 
In stoltzer Hofart war bchaft 
Do gieng ihr Pracht in einer Stundt 
Durch der Teutschen Waffen zegrundt.

Es werden auch noch yederzeitt viel alte heidnische Pfen­
ning da gefunden. Bey der Clodoveer Zeiten sindt auch 
(Lpisoopi àeirtioornin) Bischofs der Avantier gewesen, 
welches Bistumb hernach gehn Losanna ist verrückt worden, 
und zu Zeiten Heinrici 4 Römischen Keysers von Burckhardt 
Bischofs von Losanna daß jetzige Statile erbauwen und be­
igefüget worden.

Demnach sindt wir auch durch ettwas der Fryburger 
Landt, doch kein Dorfs, nach Peterlingen kommen, 2 Meyl von 
Wislispurg.

Peterlingen ist ein Statt (zu Latein lìtoi-ninouni, auf 
Welsch lì^srire genant) und alter Platz auch bey der Rö- 
meren Zeiten in Achtung gehalten, welches auß ettlichen kö­
lnischen Geschriften, so noch da gefunden werden, abzunemmen 
ist, wirdt yetz von den Berneren rnrd Fryburgeren beherschet. 
Nach dein wier auf dem Rahthauß, daran der Statt Schilt 
hangen, und ein Wirdtshauß ist, daß Mittagmahl zimlich späht 
eingenommen haben, sindt wir neben (Lucens) Lusans einem 
schönen Schloß fürüber durch Grange ein Dorfs nach Milden 
2 Meyl von Peterlingen kommen. Diese Statt (zu Latein



23

Niimià'wiu, auf ihr Sprach Noàoir genant) ist gar ber­
echtig, und mitt einem Schloß bevestiget, denen von Bern zu­
gehörig, ligt nitt weit von dem Ursprung deß Flußes Brüw, 
welcher auch neben der Statt anhin fleußet. Haben auch auf 
dem Rhathuß, welches mitt einem N. bezeichnet, und ein Gast- 
hauß ist, eingekehret.

Morgendts den 9. (19.) Septembris sindt wier durch 
Montpresviere halb Weg ein Wirtshaus; mitten in der Jurten 
auf dem Berg gelegen, neben Saut Catharina Kloster durch 
Berg und Thal, insonderheit zuletst über ein hohen sandechtigen 
Berg, nach Losanna auf den Imbiß vier Mepl von Milden 
zum weißen Kreutz angelanget.

L o s a n n a.

Die Statt ligt im Winkel, bey einer halben Stundt 
Fußwägs vom See und dem Schloß Riva, hindan auf eiirer 
Höhe, durch ein Tobel hin und här auf ettliche Bühel zer- 
ströwet. Dahär ettliche sagen die Statt der Musik nach ge- 
bauwen, dieweil man alle Zeitt, wie im ut rs uri à sol 
In, in der Statt mieße auf und absteigen. Sie soll nach alter 
Sag ettivan am See gestanden sein, da petz das Schloß Riva 
steht. Und hatt ein zesamen gesetzten Rammen von zweyen 
Wasserflüßlin dardurch laufende, doran das ein Loßa, das 
ander aber Anna ettwan geheißen, und dahär die Statt 
Loßanna genennt worden. In der Statt ist ein Gassen, 
da die Herbrig zum Engel und Loeuwen ligen, die (views 
equestris) der Ritter Gassen genent wirdt, in welcher Gassen, 

so ein römischer König dahin kompt, er mitt besonderen Cere­
monien durch die Burger empfangen, und mit bestimpten Gaben 
verehrt soll werden; es hatt auch dieselbige Gassen ettliche (Uri- 
viloA'iu) Freyheiten. Dise Statt ist Anno 1536 sampt umb- 
gelegener Landtschaft und Stetten gar in der Berner Handt
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kommen, welche ein Vogt im Schloß an statt deß Bischofs 
habendt, der alle Rechtung in Statt und Landt, die zevor ein 
Bischofs gehept, versihet, bleiben also beyde Theil bey ihren 
Freyheiten. Es ist ein herliche Statt, altes Gebeüws zimlich 
erbauwen, nit woll bevestiget, hatt herliche Tempel, sonderlich 
ein schön Münster zum Thumgstift (Aostsr àns) genent 
darinn keine Bilder noch Altar mehr sindt, ist dem Thum zu 
Basell nitt unähnlich. Ritt weit oom Fundament der Kirchen 
hatt man mir zwen große Quaderstein gezeigt, welche vor 
Jahren also weit von einander gewesen sein sollen, daß einer 
leichtlich hatt kennen dardurch in die Kirchen schlieffen, yetz 
sindt sie so noch beysamen, daß einer kaum ein Finger dar- 
zwischen bringen kan, welches viel glaubwirdige Menner be­
zeugt haben.

Nach Essens ist Doctor Florentinus Jovius und Herr 
Loysius der Großweibel (der mir zum Imbiß den Wein ver­
ehret) mitt mir in die Schul gangen, welche an statt deß 
Chorgesangs und der Thumbherren von den Herren von Bern 
auf den Berg geordnet ist; der Classen sindt neün, alle mitt 
Quaderstein woll erbauwen, man geht ein Schnecken auf in 
alle Classes, welche durchgehenden Luft haben. Man lehret 
Hebreisch, Griechisch und Latein neben den (urtilous) freyen 
Künsten in gemelter Schul, hatt yederzeit mechtig viel Schüler 
von Einheimischen unh Frembden daselbsten.

Folgenden Tag den 10. (20.) Septembris sindt wier 
zeittlich nach Morges 2 Meyl von Lausanne kommen oder 
1 teutsche.

Morsee (NovAss) Statt und Schloß ein Meyl Wegs 
hinder Losanna in einem Winkel deß Sees gelegen, dem 
Fürstenthumb Saffoy vor Zeitten zugewandt, nun aber sitthar 
1536 den Berneren gar zugehörig, ist ein großer Wochen 
Marckt von Genferen und umbligenden Örteren alda.
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Darnach sindt wirr am See hinauf nach Roll 2^/2 Meyl 
kommen.

Roll ist ein Stettlin, ligt nechst bey dem Genfer See, 
auch den Berneren zugehörig, sampt einem Schloß, ist nitt 
bschlißig.

Als wier durch das Stättlin kamen, sindt wier durch 
ein Waldt da lauter Kestenenbeüm gepflantzet sindt geritten 
und zu Nion auf den Imbiß 2 Meyl von Roll ankommen.

Nion ist ein Statt und Schloß, ligen oben auf dem 
Berg, unden am See hatt es auch ettliche Heüser, haben 
daselbsten zum weißen Kreutz daß Mittag Mahl genommen; 
die Stadt wird Vewis, in faffoyscher Sprach Crisem, zu Latein 
von edtlichen , von anderen Issviàimni oder
Uovioànuin genent, ist ein alter Platz, den Berneren zu­
gehörig. Und sollen in Gallia drey Statt also genennt wer­
den. Bey diser Statt ist den 10. Novembris Anno 1535 ein 
artige Schlacht von den Eidtgnossen beschehen, welche die 
Saffoyer in die Flucht geyagt. Nach dem Jmbißmahl sindt 
wier neben dem See hinauf nach Coppet kommen.

Coppet ist ein Stättlin und Schloß, hatt schier nur ein 
Gassen, sonst ein alter Platz, der auch bey der Römeren Re­

gierung bewohnt ist worden, welches ettliche römische raonrr- 
insià so daselbsten sindt, anzeigen, besonder in einem Mar­
mor in einer Mauren. Sie gehört yetzunder dem Herren von 
Ledigiere zu, ist in kurtzen Jahren in vielen Händen gewesen, 
sonst haben die von Bern auch ettliche Gerechtigkeit daselbst. 
Demnach sindt wir in daß zerstöret Stettlin Versois kommen.

Versois ist ein Stettlin, auch am See gelegen, aber 
allerdingen in leisten Kriegen zerstöret, wohnet Niemandts 
mehr darinn, dann ettliche arme Bettler, so im Landt herumb 
ziehen. Hatt nitt minder Anzeigungen alter römischer Woh­
nung, dann Coppet, besonder sichet man noch in Marmor
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Miche ( Insoriptionss Roinunoruin ) römische Geschriften; 
ist genfisch. Demnach sindt wir deni See nach hinuf gehn 
Genf 3*/s Meyl von Nyon konnnen.

Genfs.

Als wier zu Abendt den 10. Septembris daselbst bey 
Sonnenschein (dann man die Thor gar frieü zuschleüßt) an­
kommen, hatt man uns, nach dem wier die Rammen under 
dem Thor angezeigt, ein Zeichen an unser Wirt zum Gul- 
dinen Leüwen geben, da wier einkahrten. Morgendts den 11. 
(21.) Septembris hab ich die Statt besichtiget, wie auch fol­
gende Tag, so ich da still gelegen. Es ist ein zierliche gar 
veste alte Hauptstatt, und ein Kaufhaus Saffoyer Landts, 
auch ein Schlüßel der Eidtgnoßschaft, zu Latein Oanavu oder 
Oaleniur, frantzösisch Oaneva genennt. Sie ligt unden am 
See, gegen Nidergang, bey den: Außgang deß Roddans, welchen 
man im Genfersee erkennen kan, und werden sehr große Forelen 
im selben See gefangen, auf der linken Seyten, ist ein freye 
Reichsstatt, ligt aust einem Bühel, und sindt zu diser Zeitt 
zwo Stett zu beyden Seyten deß Roddans gebauwen, und mitt 
einer höltzinen Bruck aneinander gehenkt, die in zwey Theil 
getheilet, die eine ist zimlich lang, bey dem Wegsel wohnen 
Krämer, Müller und Meßerschmidt darauf, die andere ist kürtzer 
neher bey dem See. Welcher See der aller größisten einer in 
der Christenheit, und der auch am schifreichisten ist mitt viel 
Stettlinen und Flecken umbgeben, ist bey fünfzehen Meil lang 
und drey Meil breit; ich achte er seye bey Roll am breitesten. 
Zu Latein wird er Imans Imraunnus, wegen zweyer benach­
barten Flecken die gleichförmigen Rammen tragen, genambset. 
Strabo im 4. Buch nennet ihn Immun lìluinonnin, auf 
teütsch nennet man ihn den Genfersee von der Statt Genf, 
und Loßnersee von der Statt Losanna. Diser See ist mitt
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einer wunderschönen Landschaft umbzieret, als mit einem woll- 
gepflantzden Lustgartens gegen Savoyen und Burgundi heißt 
man es daß Gavoter Landt (zu welsch I-o Bullinis äs (Isx, 
item äs Oàkoul), gegen dem Helvetier Landt wirdt daß 
Geländt die Wad (frantzösisch I^o ?u'is äs Vuut) genennt, ist 
ein überauß gut Weingelendt, mitt schönen Weingärten umb- 
zogen, da wachst der edel und gutt Ryffwein, welcher sein 
Rammen vom Gestadt (Riva welsch, Rixu latein) deß Sees 
bekommen hatt, sonderlich bey der Statt Vivis am See ge­

legen, soll der Beste wachsen.
Die Statt Genfs ligt fast mitten im Saffoyer Landt, hatt 

auch viel von den Hertzogen erlitten, und wirdt nitt den Helvetiis 
yetz Eydtgnoßen, sonder den Allobrogibus yetz Saffoyern zuge- 
zelt, ist aber heütigs Tags mitt ettlichen Orten der Eidtgnoschaft 
verbunden und mag wol ein Schlüßel derselbigen genent werden, 
wie sie dann auch ein Schlüssel und halben Adler im Schilt 
führet. Sie ist vor der Menschwerdung unsers Erlösers vom 
äulio Oussurs römischen Keyser im ersten Buch für ein Statt 
gezelt worden, ivie auch noch ettliche Stuck alter zerbrochnen 
Marmelstein mitt römischen und heidnischen Geschriften solches 
bestätigen. Es sindt auch auf dem Rhathauß in einer Stuben 
sechs alte große Krüg, darum man vor langen Zeiten der 
Abgestorbenen, die verbrennt sindt worden, Eschen aufgehalten 
hatt, welche man heütigs Tags under der Erden findet. Die 
Stegen im Rhathauß sindt mitt kleinen Kißlingsteinen besetzet 
und gewelbet, das man mitt Pferden hinauf reiten kam In 
der Grichtstuben hab ich den Herren Losotrmi 8^näionm 
von Gensf umb ein Paßwort nach Leon angesprochen, welcher 

mir eins auf nachfolgende Manier zewegen gebracht.

Avus L^uäto^uss st 6oossi1 äs Ltsusvs attsstons gus spos­
tatile l'üomLS Ltatsrus ssoolisr äs Lasts partant äs nostro 
sits pour s'aolisininer a L^on, nsxootor autonns äs sss attairos,
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pourtant pilous touts ssiAusurs, Aouvsrusurs, Magistrats, oap- 
pitaiuss leurs lisutsnaus st touts aultrss guil appartiouâra âs 
lu^ âonuor liprs st asssuro passago, Is prsssrvaut 6s touts 
smpseliemsnts âsstourbisrs st viollouoos ^ui lu^ pourroisnt 
sstrs taiotss, pur gui gus os soit. 8t uous asssuraus gus soious 
ou os agrsss, uous otîrous su verser os russius suvsrs sulx st 
Iss leurs, st ds Isur oomplairs su toutss vliosss possidlss. Uu 
to^ ds os avons donno oss prossutos sous uostrs ssau st signs 
do uostrs soorstairs Is guiusissms septsmdrs mil oing oeuts 
nouants sing.

kar lussàiots Lsigusurs 
L^udioguss st 6onssil

(I. 8.) Lnonsnn.

Gegen dem Rhathauß über ist ein bedeckter Platz da man 
under spatzieret sonderlich Regenwetterszeitt. Und ob ich schon 
vermeinet gleich den 15. Septembris mitt dem Passeport fort­
zureißen, hab ich doch müßen auf die Geselschaft warten, die 
alle Tag ihre Entschuldigung hatte, Wetters oder Gescheften 
halben, dann es damahlen noch gar unsicher durch Saffoyen 
zereißen wahre. Bin erst am achten Tag nach meiner Ankunft 
widerumb von Genf verreyset, hab die Statt und Gelegenheit 
hiezwischen besichtiget. Die Statt ist, wie vorgemelt, in zwey 
Theil abgetheilt, daß ein heißt groß, das ander klein Genf. 
Im grossen ist die Haupt und Thumpkirchen Saut Peter, ist 
der Bauw noch gantz aufrecht, allein die Bilder und Altar 
darauß gethan. Nicht weit von derselbigen, als ich auß der 
Congregation käme, da Beza geprediget hatt, bin ich in daß 
(Collegium) Ort, da die hohe Schul ist, kommen. Es wohnen 
die Professores alle an demselbigen Ort, und sindt nicht desto- 
weniger auch die Classes, sampt ettlichen Sälen, da man 
(declamiert) redet und sonst Gescheft verrichtet, eingeschlossen, 
dann es ein mechtig großer Hoff und Gebeüw ist. Es ist
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auch in der grossen Statt ein mechtig lange Gassen, in welcher 

man auch, wegen der fürschiessenden Tächern Regenwetters- 
zeitt trocken gehn kan an beyden Seiten, und sindt Leden vor 
den Heüsern über, darum wie auch in den Heüsern, mchrer- 
theils Goldtschmidt Kauf- und Gewerbsleüt wohnen, ist die 
fürnembste Straß in Genfs. Zu Endt derselbigen kompt man 
auf den Platz Noulurcit genant, da der Märckt gehalten 
wirdt, und ist die Metzg auch darbey. Die Statt ist sonst 
mitt viel Bollwercken, Wählen und Gräben gar überauß woll 
bevestiget, auch gegen dem See hatt es ein vest Port, deß- 
gleichen neben der Brucken ein Insel, darauff ein Wachtthurm 
gebauwen ist. Sie haben auch Galeren in dem Port stehen, 
damiti sie zewasscr auch kriegen kennen. In kleinem Genf ist 
die Kirchen (S. Gervasii) 8uinot llsrvnis, da Simon Gou- 
lart Pfarherr ist, sie ist auch nitt weniger mitt Bollwercken 
u. s. w. dann groß Genfs verwahret.

Vor der Statt unden am Berg ist das Siechenhauß in 
der Pestilentz, da man die so damitt behaftet, in sterben­
den Laüfen, hin lasiert, und daselbsten ihren pfleget. Ein 
wenig fürbaß ist der Kirchhofs, da man die so in der Statt 
sterben begrabet, dann man sie alle für die Statt hinauß 
traget. Sonst ist die Statt nitt gar schön, allein mechtig 
vest und voll Gewerbsleüten, darunder auch viel Italiener die 
mitt Seiden umbgehendt, und haben auch ihre Predig auf 
italienisch. Sie haben auch die Müntz, schlachen vielerlei in 

Goldt und Silber. Die gemeine sindt Saffoysche Perpilioles, 
deren vier ein Schweitzerbatzen oder 3 Genfer Soß machen, 
also machen 6 Genffer Soß 4 frantzösische Stüber, und 12 
Geüfer Soß ein Genfer Florin, — 8 frantzösische Stüber 
oder 4 Schweitzerbatzen.

Nachdem ich woll zum dritten Mahl wegfertig gewesen, 
aber allezeitt auf die Geselschaft hab miessen warten, wie es
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anderstwo verzeichnet, sindt wier endtlich den 17. (27.) Sep­
tembris an der Fronfasten, mitt starà Geselschaft von Genff 
hinweg geritten. Wier haben uns vor der Statt auf dem 
grossen Platz, da man das Palmary spilet, Ulsiir?àis 
generimi, versamlet , demnach sindt wier zur Pontarven kom­
men, welches'deren von Genff Veste wahr an dem Wasser 
von Erden gebauwen, da Miche Soldaten Wacht hulten, und 
sindt über deß àvius Flußes Brucken, kous àvius 
genennet, geritten, ist ein geringes Flüßlin, kompt auß Sa- 
voyen, fleußt in Roddan gleich bey Genff. Auf den Imbiß 
sindt wier in ein saffoysch Dorfs kommen, Sigle oder Tidat 
genennet. Nach Essens, welches nitt lang gewehret, weil 
wegen Armut deß Volcks und Zerstörung des Landts sonder­
lich gemelten Dorfs, schier nichts dann Brot und Wein da 
zubekommen, sindt wier an ein (Rorrsiit) Waßer kommen, 
welches so es lang nitt regnet, gar außtrocknet, weil aber es 
Mich Tag naß Wetter gewesen, haben wier viel Wassers an­
getroffen. Und lauft daßelbig Regenwasser also krumm und 
seltzam herumb, daß wier bey vier und dreißig Mahl, von 
Mittag biß auf den Abendt haben mießen dardurch reiten. 
Demnach haben wier den Roddan aus der rechten Handt an­
getroffen, und baldt hernach ein Berg aufgeritten, und bey 
guter Tagzeitt zu Seißel, achte es seye von Genff 7 Meyl, 
ankommen, und molte man uns nitt diserseits deß Roddans 
in die Statt lassen, haben mießen über ein Schifbruck, die 
hart auf dem Waßer ohne Lehnen schlächtlich gebuwen wahre, 
in daß größer Theil der Statt gehen, do wier in einem 
großen Wirtshauß ohne einen Schilt einkahrten.

Seißel ist ein Statt, dem Hertzog auß Saffoyen zuftendig 
im Landt Baugs gelegen, und lauft die Rosnen oder Roddan 

dardurch, sindt an beyden Seiten Wohnungen, doch auf der 
rechten der größer Theil der Statt, welche gar von wenig
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Leüten bewohnet wirdt, hatt mich bedunket, seyen schier mehr- 

theils Soldaten darinnen, dann in den Heilseren gegen unserem 
Wirdtshauß über wohnet Niemandts, sagten es beschehe ihnen 
gar viel Übertrang von durchreysenden spangischen Soldaten, 

die auß Italien und Piedmont dahin kommen, in daß Nider- 
landt zeverreysen. Es wirdt sonsten daselbst ein mechtiger 
Handel auf dem Roddan getriben, weil man alle Wahren 
auf der Achs dahin bringet, und in die Schis ladet nach Leon 
zeferken, dann der Roddan erst daselbsten anhebt schisfreich 

zewerden.
Morgendts den 18. (28.) Septembris nach dem wier 

zemorgen gehen, und unsere Pferdt widerumb nach Genff 
^zeruck geschickt hatten, sindt wier nachfolgendt in ein Schiff, 
von Herren Hauptman Cornelii Pelissarii Haußfrauw bestellet, 
getretten. Nainlich sie sampt zwey Kinderen, 2 Mägdten und 
einem Diener, der Herr von Souilly genannt Aniorran, der 
Rechten Doctor, Herr Hauptman Oldewin, Herr Stephan 
Gocher, Doctor Theodor Colludo, Herr Johannes Sarracen, 
ein Burger von Seissel, I. Dilgers Diener, die Frauw Landa 
sampt einer anderen und Zweyen, so mir unbekandt gewesen, 
u. s. w. Und haben zu mehrer Sicherheitt ein saffoyschen 
Trommeter bey uns gehapt, welcher die Paßporten an allen 
Orten, do es von nöten gewesen, hatt müßen auflegen, darauf 
er auch allein bestellet wahre. Als wier ettwan ein par Stundt 
gefahren, sindt wier auf den Grien kommen, also daß die 
Schifleüt haben mießen außsteigen und daß Schiff mitt Ge­
walt fortziehen. Zu Mittag sindt wier nitt außgestigen, 
sonder haben in dem Schiff unser Jmbißmahl eingenommen, 
dann wier zu Seißel Brot und Wein gekauft hatten.

Demnach sindt wier zwischen hohen Felsen an ein Paß 
kommen, alsbaldt die Soldaten uns ersehen, welche unden am 
Gestadt deß Roddans in eim Thurn Wacht hielten, und ein
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Schutz gethan, hatt man auß dem Schloß, welches auf einem 
mechtig hohen Felsen ligt und Sant Peter genent wirt, hin- 
under geruffen, man solle die Paßporten weyßen, ist derowegcn 
der sasfoysch Trommeter miti einem Stab, welchen er bey 
sich hatt, und des Hertzogen Zeichen darauf wahre, hinuf in 
daß Schloß gangen, ist bey anderthalb Stunden mitt den Paß­
porten außgebliben, nach dem er widerumb kommen, haben 

wier den Soldaten 4 dicke Pfenning verehret, und sindt wier 
fortgefahren.

Darnach sahen wier daß Schloß Grullet rc. und Sant 
Andreß, gehört dem Admiral zu, und kamen bey eiteler Nacht 
in ein Wirtshauß, welches eintzig unden an: Gestadt deß Was­
sers läge, man sagt die Statt wehre schon beschloßen, lige 
auf einem Berg nitt weit vom Roddan, mitt Rammen Crenneu, 
seye könglisch, vermein seyen denselbigen Tag woll 12 Meyl 
gefahren, dann der Roddan gar krumm laufet, weder die rechte 
Straß gehet. Es wahre gar ein ellcndt Nachtherberg, dann 
keine Kümmeren darinn wahren, die Weiber mußten im Heüw, 
die Mannen unden im Hauß auf Benken, dieselbige Nacht 
ihr Ruhe suchen, wier vermachten die Thüren mitt Tisch und 
Benken, beßer konten wier es nitt verwahren.

Morgendts den 19. (29.) Septembris fuhren wier in aller 
Früe fort und kämmen (^, In tour às so^ oder à IRn) 
zu einem Thurn, der mitten im Roddan aufrecht stehet, ist 
Niemandts dann die Frauw Pellissarii, Herr Sarracin und 
ich bey den Schifleüten im Schis gebliben, sindt also mitt 
grosser Ungestüme des Wassers Gottlob sicher, neben dem 
Thurn archin gefahren.

Demnach kamen wier zum Kloster Saleet, ligt im Waldt, 
mußten auch durch den Trommeter die Paßporten zeigen lassen, 
dann auch ein Schnur über den Roddan wie an anderen deß 
Orts Päßen gespannen wahre, damit man die Schis desto
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ringer kente hinüber führen, die Soldaten molten sich nitt 
mitt 3 Dickepfenningen vernügen lassen, mußten ihnen auch 
4 verehren. Darnach sindt wier gohn Luet kommen, ist ein 
Port daselbsten wie ein Schloß. Nach dem sie daselbsten zwey- 
mahlen geschoßen, haben sie uns ein Trunck presentirei, dann 
die Frauw Pellißarii Kundtschaft da hatte bey deß Haupt- 
mans Frauw, verehrten den Soldaten auch vier Dickepfenning.

Alsbaldt sahen wier von weitem Monluet, ist ein Statt 
auf dem Berg dem König auß Franckreich zustendig. Und 
nach dem wier under einander abgerechnet, die Schis- und 
Stierleüt sampt dem Trommeter befridiget, wie es anderstwoh 
specificiret ist, sindt wier bey guter Tagzeitt auf dem Roddan 
in die Statt Leon gefahren, vermein seye vom Nachtlager 
woll 10 Meyl auf dem Wasser. Der Gubernator der Statt 
wahre gleich do, besichtiget aller unsere Fellis, waß wier darinn 
hetten, namme auch allen ihre Briefs, meine vergaß er, wie 
es dann zu Leon breüchlich ist. Demnach fuhren wier über 
die Söhnen, wollen zum rothen Hut einkehren, aber weil kein 
Platz do, bliben wier zum Hirtzen übernacht.

Reimen in frantzösisch der Statt Leon zu Ehren:
Iizwii gui às ta Itranos ssrs às toros st rsmpart, 
tazsvu gui <to ptaisauos rsluis às touts part.

riviàrs àu Rliosns àouesiuout àsooulaut 
tzui siudrasss la 8aous ts rsuàsut oputsut.

Leon ist zu unseren Zeitten, wie auch bey den alten, der 
fürnembsten Stetten eine, so in Franckreich gefunden werden, 
großer Reichthumb und Gewerbs halben. Dann es kommen 
dahin viel srembder und außlendiger Leüt, deren ein Theil 
sich do setzen, Kaufmans Handel zutreiben, miti Wahren und 
Gelt, in alle Endt der Welt, so wol Teütsche als Italiener, 
Engellender und Niderlender auch sonst mehr Nationen. Dann

Basler Jahrbuch. I. 1S79. g
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es ist gar ein gelegen reich Ort do zu werben, zweyer Waßer 
halb, die do zusamen kommen, und daß dise Statt schier mitten 
in der Christenheit ligt, dahär auch die Wegselbrieff in Franck- 
reich, Italien, Spanien und Engellandt gemeinlich und am 
komlichsten daselbsten kennen aufgerichtet werden. Daß ein 
Waßer heißt der Roddan, das ander die Arar welche man 
yetz die (8nAonsin) Sonen nennet wegen der Blutfarb die 
sie gehept, als zu Keyser Antonini Zeiten, da die Leoner 
wollen Christen werden, bey 19,000 Marterer da deßwegen 
umbgebracht sindt worden. Der Roddan und die Sonen ver- 
einbahren sich bey Leon vor der Statt, laufen darnach miti 
einander dem mittägigen Möre zu, dienen den Kaufleuten treff­
lich woll, ihre Wahr auß und ein zuführen, ist ein stemme 
Bruck darüber da sie zesamen laufen, hatt 19 Bogen und 
solle sie der heilig (Lsnoist) Benedictus, wie er von Rom 
käme, auß Geheiß Gottes, wie die zu Avinion auch erbauwen 
haben.

Der Statt Begriff ist also groß, daß er zwen fruchtbare 
Berg und viel Weinreben umbfahet, und fleüßt die Sonen 
mitten durch die Statt, über welche ein schöne stemme Bruck 
gebauwen ist, darauf man auch yeder Zeitt allerley Krämer- 
sicht veil haben, hatt 9 Bögen, soll sie der Ertzbischoff Hum- 
bertus auß Steür der Statt 1050 erbauwen haben. Und ob 
schon die Bruck beyden Stätten wie in Basell dienet, so ficht 
man doch den gantzen Tag die Kaufleüt, und andere sürnemme 
Herren, auf lustigen Schifflin über daß Wasser von einem 
Theil der Statt zu der anderen fahren, daruff dann gar viel 
Schifflin an allen Geßlin, deren viel von der Statt zu der 
Sonen gehent, stetigs Aufwarten, sindt gemeinlich Weiber die 
fahren, domiti Niemandts gesaumet werde, dann es bey den 
Frantzosen alles in Eyl zugehen muß, haben nitt so viel 
Gedult, daß sie über die Bruken gehen mögen, dann man
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gar baldi über die Sonen fahren kan, weil sie mit starck 
fleußet.

Leon, frantzösisch I^ou, zu Latein ItiNAàiuim, von dem 
frantzösischen König Lugdo, der zu Moses Zeiten, ehe derselbig 
geboren wardt, von der Welt Erschaffung 3225 , gelebt und 
dise Statt solle erbauwen haben, genennet, ist gar ein alte 
Statt, darinnen viel Triumphbögen, Waßergeng under der 
Erden, dardurch von 5 oder 6 Meilen her daß Waßer in die 
Statt ist geführet worden, und sonst andere viel alte Sachen 
gesehen werden.

Es ist zu Leon ein Presidiai und Seneschal Gericht, 
wirdt von einem Gubernator in deß Königs Rammen die 
Statt und Landt regieret, welche Anno 1315 durch Ludovicum 
Huttinum, seines Nammens den 10, Philippi deß Schönen 
Sohn, zur Krön Frankreich ist gebracht worden, als sie von 
Amadeo dem 1. Hertzogen aus Savoyen zevor ist vertestiert 
worden. Die 12 Herren, welche die gantze Statt regieren, 
sindt stabiliert worden Anno 1271, welche Rahtsherren alle 
geadlet werden, so baldt sie zu solcher Ehr kommen, mitt 
allen ihren Nachkommen.

Den 20. (30.) Septembris als ich Sant Johans Kirchen, 
welches die fürnembste daselbsten ist besichtiget hatte, bekäme 
mir mein Stiesfvatter selig Johannes Lützelman, mitt den 
Gesanten von Basell und Schafhausen, die neben anderen Eidt- 
gnoßen, an den König abgesandt wahren, welcher erst acht 
Tag ohngefehr zevor zu Leon seinen Einritt gethan hatte. 
Als wier durch die Kirchen äs ls, klatisrs kamen, lüde mich 
der Herr Bürgermeister Meyer von Schafhusen und Herr 
Hornlocher zum Imbiß, aßen in eines Burgers Hauß da sie 
zur Herbrig lagen. Zu Nacht aße ich (A l'sssu às Brunos) 
zum Frantzösischen Schilt neben der Lanternen, da auch viel 
Solothurner und andere neben meinem Stiefvatter seligen zu
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Herbrig wahren. Es wahr noch die gantze Statt voll frembdt 
Volck, die dahin kommen wahren, den König sehen sein Ein­
ritt ze thun, welches kurtz zuvor verrichtet wahre worden. 
Dann noch in vielen Gaßen die hohen Porten, Pyramides, 
Thürn, Wendt, von Thilen, Thuch und große gipsene Bilder, 
alles mitt schönen Farben gezieret, und sinnlichen (Insorip- 
tionilms) Geschriften, Reimen und Außlegungen, ich gesehen 
hab, sonderlich auf dem Wegselblatz, wahr noch nichts hinweg 
gethan, da man mir auch angezeigt, es seye der König in 
der Person ettwan acht Tag vor seinem Einritt am selbigen 
Ort gewesen, hab den Werckleüten zugesehen, wie sie alles 
zurusten und aufschlugen, auch sie gefragt, wann der König 
folte einreitten, waß man von ihm hielt und alles unbe- 
kanter weiß. Do es alles außgemachet gewesen, soll er heim­
lich weggeritten sein, und demnach mitt einer überaus; statt­
lichen Compagney in einem weißen silberin Stuck auf deß 
Conestables Pferdt fein Einritt gethan haben, und sollen die 
Heüser allenthalben vorn Thor an biß in sein Losament auß- 
wendig tapissiert gewesen sein. Bey Pierrescisee einem hohen 
felsechtigen Berg, darauf ein Schloß ist, als ich über die 
Sonen dahin gefahren, hab ich noch, nitt weit von der 
Pariser Porten, die (Pavillons) Sommerlauben, von Holtz, 
Strauw und Graß zierlich aufgerichtet, gesehen, darinnen die 
Musicanten, als deß Königs Einritt beschähe, gar stattlich 
musiciert sollen haben, sindt auf einem Felsen ettwas erhöhet 
gewesen. Wie dann solches alles Zweifels ohn wirdt in Truck 
außgangen sein. Es wahren auch viel Eidtgnosische Soldaten 
damahlen ettwan 2 Stundt von Leon, darunder auch Haupt­
mann Wachter ein Fenlin hatt, warteten nur auf Gelt, wahren 
in Picardy dem König zuzeziehen willens. Der Statt Porten 
ettlichen verwahreten die Schweitzer damahlen zu Leon, son­
derlich wahren viel Solothurner under denselbigen.
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Auf dem Berg Forviere sindt heüt mehrtheils Weinberg 
in die Maur eingeschloßen; und ficht man alda Andeütungen 
eines (Amphitheatri) Schauplatzes und sehr prächtigen Ge- 
beüwes, bey dem Kreütz às Oolls. Zu obrist ist zesehen S. 
Jrenei Tempel, in welchem der heilig Jrenaeus und Poly- 
carpus begraben. Im Thor ist daß (paviinsntuin) Besetz 
nach mosaischer Art, mit kleinen vierecketen wie Wirfel Stein- 
linen, wunderbahrlich besetzet, bedeuten seltzame Thier und 
Geschriften von Farben, haltet noch so vest, daß man kein 
Steinlin daruß klauben kan, und ist ein Walfahrt dahin.

Nach Essens den 21. Septembris (1. Oktobris) bin ich 
in deß Herren Conestables Stall gangen, welcher überauß 
woll erbauwen, hatte bey 30 köstliche Pferdt darinnen, ist ein 
großer Platz vor dem Stall, darauf man die Pferdt abrichtet. 
Es ist eine schöne Metzg zu Leon, stehet besonder, und kan 
man allenthalben darumb gehen, die Große genant, sonst hatt 
es auch ein Kleine. Ferner hab ich auch in dem größeren Theil 
der Stadt gesehen den (Lsllsoonrt) gar großen, lang und brei­
ten Blatz, vermein seye mer dann zweymahl größer, dann der 
Peters Platz zu Basell, sindt aber keine Beüm daruf, sonder 
viel Ring und Carrières, da man die Pferdt abrichtet, und 
ist auch ein lange Mauren daruf gebauwen, darhinder man 
daß Palmary spilet. Sindt mechtig schöne Heüser und Gärten 
daruf und werden vielerley Spil, als Billard, Courteboulle, 
Keiglen darinnen geübet wie dann auch der Boden umb die 
Stadt gar geschlacht und lustig. Den 22. Septembris (2. Oc­
tobris) bin ich zu meinem Kaufmann, Herren Noe Bastier (a 
1a rns insreisrs prss 1s inalisi à'arZsnt) an der Krämer 
Gaßen gegen dein silberen Hammer über wohnendt gangen, 
hab ihme meinen Wegselbrieff, den mir sein Bruder Jacob 
Bastier geben, gewisen, hatt mir Vertröstung gethan, ich solle 
nur zu Montpelier umb ein Kaufmann sehen, der mir nott-



38

wendige Erhaltung thüe, so welle er yederzeidt demselbigen 
zu Leon auf mein Handgeschrifft die fürgestreckte Somma 
widerumb alsbaldt erlegen, welches auch, so lang ich in 
Languedock gebliben, beschehen, dann jährlich zu Leon vier 
Jahrmärckt gehalten werden, und sindt dieselbigen miti sonder- 
bahren Privilegien begäbet, verstiegen sich auch viel Künstler 
dahin, und so viel Buchtruker da, als in irgendt einer an­
deren Statt, der erst den 9. Jenner, auf 3 König, der ander 
den 3. Aprellen, Ostermeß, der dritt den 4. Augusti, Augst- 
meß, der viert den 3. Novembris, Allerheiligemneß genennet, 
wehren ettliche Tag, dahin auß allen fürnemmen Stette» in 
Languedock die Kaufleüt reißen, also daß es ihnen gar woll 
zethun ist solche Wegsel anzenemmen. Er hatt mir auch gleich 
wellen Gelt nach Languedock zereyßen geben, dann ich ze Basell 
und Genfs nitt mehr genommen weder ich biß nach Leon be­
dürfen hab, wegen Unsicherheit der Straßen. Aber weil mein 
Stieffvatter ettwas Gelts nach Basell führen folte, gab er mir 

ì daßelbig auf mein Reiß, welches mein Herr Bruder ihme zu 
Basell wider erstattet hatt. Und dieweil mechtig viel Per­
sonen an der Roten Ruhr damahlen zu Leon starben, welches 
man auß dem stetigen Todten Geleüt, und fürübertragenden 
Todten Boren hatt abnemmen kennen, hab ich mir umb ein 
Gelegenheit gesehen aufs fürderlichest weg zereyßen, welche mir 
Herr Sebastian Hieberlin angetragen, nemblich durch Herren 
Beraut, welches Bruder Herr Casa ein Kaufmann von Mont- 
pelier, bey ihm in seinem Losament, nitt weit von Pieransise 
wahre, dem er mich zum Bästen recommandierte und befähle, 
welcher weil er noch dem Imbiß verreysen wolle, hab ich bey 
dem wolgebornen Graven Hans Casimir von Nassauw und 2 
saltzburgischen Edelleuten den Lästeren von Lassereck, die am 
Gestadt deß Wassers, da unser Schis abfahren solle, ihr Losa­
ment bey einander hatten, daß Jmbißmahl eingenommen, und
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gleich nach demselbigen mich in daß Schis begeben. Etwan 
umb ein Uhren nach Mittag saßen wier in daß Schiff, welches 
also voll mit Wahren und Leüten überladen wahre, daß nitt 
vier Zwerchfinger fühlet, es wehre daß Waßer in daß Schiff 
gelassen, und als wier zu der Kettene gegen der Kirchen Aene 
oder alten Kloster Esnaum, die zwischen der Sonen und Ronen 
ligt, und auf dem Bellecourt ist, kamen, und keine Paß­
porten unser drey, Doctor Collabo, Herr Sarracen und ich 
hatten, mußt ein Jeglicher ein halben Franken darfür bezahlen, 
sonst wehren wier noch lang aufgehalten worden. Demnach 
sindt wier für daß Schloß Tamel hindan gefahren, und miti 
sonderbahrem Glück, dann die Schifleüt nitt mitt einander 
übereinstimmen, bey finsterer Nacht gar späht zu Wien 5 Meyl 
von Leon ankommen, man hatt uns die Statt Porten auf- 
gethan, und haben wier zu Sant Barbara eingekehret.

Wien wirbt zu Latein Vienna, frantzêsisch Vienne ge- 
nennt, ist die Hauptstadt der Herrschaft Delphinat, welche 
Herschaft dem erstgebornen Sohn deß Königs auß seiner Ver- 
willigung zugehört, und ist der Rechst grad zu dem König­
reich. Dann alsbaldt der König abgaht, kompt der Delphin, 
der sein Rammen vom Landt hatt, an sein statt, und wirbt 
König, welches Anno Christi 1350 under dem srantzösischen 
König Philippo Valesio geordnet, und sitthar gehalten wor­
den ist. Es ist ein mechtig große Herrschaft, hatt sehr viel 
Stadt und Bisthumb under ihren, wie dann solches in den 
Wegweyseren ist aufgezeichnet. Sonst gehört diß Fürstenthumb 
zu dem Keyserthumb, dann es der erstgebohren Sohn deß 
srantzösischen Königs, als ein Lehen von dem Römischen Reich 
empfahen soll. Dann als der Delphin Umbertus der Fürst, 
mitt seinen Nachbauren den Graven von Saffoyen viel Krieg 
geführt, und seinen einigen Sohn verlohre, wolt er auß grossem 
Kummer in ein Kloster gehn und daß Delphinat dem Papst
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umb ein gering Gelt übergeben. Aber der Adell deß Delphi- 
nats wolt sich darzu nit verwilligen, sonder sich viel mehr 
ergeben an den König von Franckreich, von dem sie ein Schirm 
möchten haben wider die Saffoyer, welches im obgemelten Jahr- 
ist beschehen. Es hatt auch noch heutigs Tags mechtig viel 
vom Adell in diser Provintz, und was sie für Güter an sich 
kaufen, die werden edel, dürfen keine Schätzungen darvon 
geben, dahäro die Baursleüt und Andere mechtig daselbst 
getrengt werden, weil sie dem König desto mehr Steür geben 
miessen. Sonst ist in andern ettlichen Provintzen der Brauch, 
das die Güter einen adlen, hier aber adlet einer die Güter, 
dannenhär viel vom Adel dahin ziehen, und Güter an sich 
kaufen.

Morgendts den 23. Septembris (3. Octobris) besähe ich 
die uralte Kirch Sant Moritz, sindt viel alte zerstörte Gemahl 
darinnen, ist ein mechtig breit und hohe Stegen 20 Stapflen 
hinuff. Daß Portal Sant Mauritzen Kirchen, wann man die 
Stapflen hinauf kompt, ist treffenlich schön mitt 2 Thürnen 
bezieret. Im Chor ligt begraben daß Hertz ^ruuoisoi Oslpìn- 
vutü, ^i'kmoisoi deß Ersten Sohn, mitt dieser Grabgeschrift.

Dorpus sbsst, vor tantum aàsst, pars maxima, nostri 
krinoipis in ooslo, oorporis umbra maust.

Domino Drauoisoo Dranoisoi I RoZis Dallias à^ustissimo 
primogenito, Dslpbino Visu. Dritau. Duci,

Visuusnsss mosstissimi posusrunt V Ictibus llulii 
L.NN0 1547.

Daß ist auf teutsch:

Der Leib ist hinweg, daß Hertz ist allein zugegen, der fürnembst 
Theil unsers Fürsten, so im Himmel ist.

Herren Frantz, König Frantzen deß Ersten erstgebornem Sohn 
dem Delphin, haben die traurigen Wienner diß aufgerichtet. 

Anno 1547.
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Im Eingang deß Rhathauß ist auf den Seiten ein großer 
alter Thurn von großen Quaderen, Orengen Thurn genennet, 
weil ein Fürst von Orange 22 Jahr darinn gefangen gelegen. 
Gleich darbey ist ein Saal da man Comödien haltet; demnach 
der Rhatssaal, da der Stadt Wapen gar schön, nemblich ein 
grüner Palmenbaum, darunder geschrieben: Visrnis. oivitus 
sanatu, daß ist Wien die heilige Stadt. Gar komblich ist es, 
daß man die fürnembsten Örter der Stadt nacheinander sehen 

kan, und nicht auf die Gaßen gehn darf, als auß einem in 
daß ander, nemblich von Sani Mauritz in Bischofshof, von 
dannen in I/Hoàl àu, demnach in daß Rahthauß, und 
letstlich in ihre Collegia u. s. w.

Zu Wien findt vier künstliche und schöne Mühlen, da 
man verrümpte Rapierklingen schmidet, und treibt ein Nadt 
4 Blaßbälg an unterschiedlichen Orten, ein ander Radt treibt 
ein grossen Hammer, den der Meister geschwindt oder lang­
sam regieren kan. Daß dridt Radt treibt fünf underscheidene 
Schleifstein, einen reiner dann der ander (und geht ein Klingen 
acht Meisteren durch die Händt ehe sie fertig), daruf man sie 
polieret, findt in gantz Franckreich in hohem Preiß. Es hatt 
ein gewelbte Bruk von Stein gar hoch über den Roddan 
gebauwen, hatt nur zwen Bogen, und sagt man es seye ein 
mechtige Tieffe deß Wassers daselbst, weil Pilatus, wie ettlich 
melden, under der Bruck ertrunken sein soll. Und ist gegen 
der Statt über ein Berg, nitt gar hoch, auf welchem Pilatus 
soll geboren worden sein. Cäsar Tiberius Grachus solle die 
Bruck und 2 Schlösser zu beyden Seiten Anno der Welt 
3790, vor Christo 180 Jahr gebauwen haben. Bey Sant 
Peterskirchen auf dem Kirchhof stehn 3 überauß große steinene 
Leüwen aufgerichtet, da die Geschrift wegen Elte nicht mehr 
gelesen kan werden. Man sagt sie seyen zur Zeit deß Sündt- 
fluß da gefunden und zur Gedechtnuß aufgerichtet worden.
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Als wir nach der Morgensuppen auf dem Roddan, welcher 
an der Statt hinfleußt, wegführen, sahen wier vor dem Thor, 
da man in daß Delphinat gehet, ein vierecketen (I^ruinidsw) 
außgespitzten Thurn von Quadersteinen, welchen Pilatus ge- 
bauwen soll haben einem Römer zu seiner Begrebniß, oder 
wie andere meinen, zu einem Zweck und Termin der Römeren. 
Andere nennen es Pilati Hauß, vermeinen Tiberius habe ihn 
gebauwen zum Zeichen, daß Pilati Meyerhoff da gestanden.

Demnach sindt wier für Conclu ein Stettlin überge­
fahren, haben unser Paßport gewisen, demnach zu Cerriere 
in einem Dorfs haben wier sie widerumb miessen zeigen. Als­
dann, sindt wier neben Peraut nach D'ansun kommen, haben 
auch den Paßport aufgeleget. Darnach haben wier Sainct 
Ballier die Statt gesehen, sindt nitt außgestanden und sindt 
noch bey guter Tagzeit zu Tornon ankommen, haben bey 
German Moreau eingekehret.

Tornon ist ein Statt und Schloß dem Graven von 
Tornon zugehörig. Die Statt ligt am Roddan gegen (Oc­
cident) Niedergang, yenseits des Roddans gegen Aufgang 
sindt ettliche Heüser und Wirttsheüser, werden Tinn genennet. 
Daß Schloß ligt auf einem hohen Berg ist mechtig vest und 
woll erbauwen, es sindt auch auf demselbigen Berg auf unter- 
scheidenen Bühlen alte veste zerstörte Thürn, als wann man 
vor Jahren da Wacht gehalten hette.

In der Statt hab ich daß Jesuiter Collegium besehen, 
welches von Francisco dem Kardinal Anno 1560 von Qua­
dersteinen erbauwen, und Oluuäius dediciert und zugeeignet 
ist worden. Es sindt ohngefehr 8 Nasses darinn, OruniiNu- 
tiouo, QoKieus, ktiötorieno, Lla.àollig.tios.6^ 1^li^8iv68, 
Ustuxà^8io68, IIriins,nitg,tÌ3 und Hi6o1oA'iu6, da man alle 
solche Künst und andere mehr lehrnet. Es gibt gar viel à- 
xiàtion.68 da, und sindt gemeinlich bey 600 Schüler da, ja
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auch biß in die Ein Tausentt, sie ist verrümbt in gantz Franck- 
reich. In ihrer Bibliothek oder Liberey hab ich viel schöne 
Bücher gesehen, die Antorfische Bibel, deß Calvini Bücher, 
auch die frantzösische Bibel zu Genfs getruket, doch daß For- 
derblatt außgerissen. Und als Doctor Collado molte deß Cal­
vini Buch aufthun, sagt ein Jesuiter er folte es bey Leib 
nitt thun, dann es ein verdammet Buch wehre, daß ich nach­
mahlen besichtiget. Sie zeigten uns viel geschribene Sachen, 
die sie wider Calvinum wollen lassen in Truck außgehen. 
Nach dem sahen wier alle ihre Kümmeren, Küche und übrige 
Zimmer, sie sagten, es wehren allezeit bey 30 zu Tisch, ohne 
die Kostgenger. Auß disem Collegio sindt die Jesuiter nitt 
gewichen, ob man sie schon sonst vast auß allen Orten deß 
Königreichs Frankreich banniert und vertriben hatte. Dem­
nach haben wier sehen den Herren Conestable zu Tornan ein- 
reiten und in dem Schloß einkehren. Nach dem wier in der 
Statt zenacht geßen haben, ist der Herr Sarracenus, ein 
Burger von Tornon und ich mitt einanteren in daß Schloß 
hinauf gangen, hatten auch schon zenacht geeßen. Es wahren 
daselbsten der Conestable und sein Gemahel, der Colonel! 
oder Marschalck Alfonso Scorse, der Herr Belieure Cantzler 
der Krön Frankreich, der Herr von Fresne und sein Weib, 
deß Königs Secretarius, der Herr von Singeny welcher mit 
deß Graven von Tornon Töchterlin gedantzet, der Graf von 
Tonnerie, welcher auch Volte, Courante, Gagliarde und sonst 
frembde Däntz gedantzet hatt, der Fürst De Januille und sonst 
viel stattliche Herren und Frauwen. Der jung Grave von 
Tornon, ettwan 4 oder 5 jährig, hatt ein großen Federposchen 
auf, und dantzet mitt seinem Schwesterlin ettwan 6 jährig gar- 
zierlich und woll Volte und Gagliarde, welches dem Conestable 
und den klebrigen überauß woll gefiele. Der Spilleüten wahren 
nur drey, aber über die Maßen gutt, ein Discant, Baß und
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Tenor oder Alt Violen. Der Saal darinn man dantzet und 
geßen hatt, war mitt gestickten Tapisserien von Goldt und 
Silber aufs zierlichst behencket, und ettwan mitt 40 Nacht- 
liechteren und Tortschen umbstecket. Es spilten ihren viel mitt 
Wirflen, gar umb viel Goldt. Und verwunderet ich mich 
desto mehr dorab, weil es der erst frantzösisch Hoff wahre, den 
ich sahe.

Morgendts den 24. Septembris (4. Octobris) hab ich 
gesehen deß Königs Schis, so man ihme zu Leon hatt lassen 
zubereiten, (wahr grien, ein Gang daruff mitt gedrehten Seülen, 
alles bedeckt wie ein Schloß, mitt Fahnen gezieret) mitt ettlich 
Trommeteren, die zusamen bließen, hinweg fahren. Demnach 
als wier zu Tinn zemorgen geßen haben, sindt wier widerumb 
zu Schis geseßen, und haben gesehen Roche, ist zerstöret, dem­
nach den Fluß Jsere in den Roddan lausten, baldt hernach 
ein Schloß auf einem hohen Berg Cursol genent und sindt 
ettwan umb zehen Uhren vor Mittag, dann wier gar späht 
zu Tornan abgefahren, zu Valentz 3 Meyl von Tornon an­
kommen.

Valentz ist ein Stadt, Valentin, lateinisch, Valsnos oder 
Valansou frantzösisch genennet, ligt am Roddan gegen Auf­
gang, ist ein gar lange Statt, darinn ich die erste Cita della 
gesehen hab, welche ein mechtig vest und groß Bollwerck, da 
vor Zeiten ein gantze Vorstadt geworden ist, wirdt von viel 
Soldaten verwahret. Die Stadt ligt in einem gar frucht- 
bahren Boden, ist mechtig reich, auch voll Kaufleüten, sonder­
lich mag sie deß Saltzes Behälter genennet werden. In der 
Jacobiter Kirchen sieht man eines Giganten Buardi 15 Ellen­
bogen hoch Contrafeitung, sampt seinen Beinen. Außerhalb 
der Statt in einem Weingarten nitt weit von St. Felix 
Porten, hatt man ein steinen bedeckt Grab funden, daran 
geschrieben wahre v àtinas Ll. In demselbigen wahre
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ein Weibsbild, Jul. Caesaris Tochter, daß an yedem Ohr- 
leplin ein guidin Perlin hatt, im einen wahre ein Smaragd, 
im anderen ein Türkiß eingefasset, der zerspalten wahre, und 
bey den Füßen hatte sie ein Pateram von Cristall, bey dem 
Haupt ein glesine Ampelen. Aber alsbaldt sie vom Luft 
berürt wahre, resolviert sich der gantze Leib in Staub und 
Pulver.

Demnach bin ich in daß Collegium gangen, dann ein 
Universitet in diser Statt ist, do man in allen Faculteten 
viel Doctores promoviert, ist ein heßlich Collegium, hab nur 
ein (Auditorium) Saal dorin man liset, gesehen, bey Sant 
Apollinaris Platz, hatt wenig Studenten daselbst. Demnach 
hab ich Sant Johanskirchen beschauwet, und auch deß Bischofs 
Hauß, darinn man die Doctores promoviert, wie auch den 
Märckt Platz gesehen, und sindt nachmahlen durch ein lange 
Vorstatt wider zu Schis kommen. Alsbaldt sindt wier auf 
dem Roddan widerumb fortgefahren, und yenseits des Rod- 
dans gegen Nidergang ein zerstöret Stettlin Soyon gesehen, 
da die Reformierten auß benachbarten Orten zesammen käm­
men, und ihr Gottsdienst verrichteten. Demnach sahen wier 
Tolaus ein Dorf und Schloß, gehört auch den Reformierten 
zu. Demnach sindt wier à la Voulte kommen.

La Voulte ist ein Stettlin, da der Gubernator aus 
Languedoc, der Herr von Ventadour gewöhnlich sein Wohnung 
haltet, ligt an dem Roddan, ist nitt groß, haben da zu Im­
biß geßen, und nach demselbigen haben wier auf dem Waßer 
gesehen Repousin ein Dorf, gehört in das Landt Vivaretz, 
ist der Reformierten, demnach sahen wier Bais sur Bais, 
ist ein überauß vest Stettlin miti zwey Schlößeren, auch in 
Vivaretz, ist die erste Statt so die Reformierten sollen in 
Frankreich eingenommen haben. Darnach sahe ich von weitem 

Montlimar ist ein Statt darinn viel unserer Religion ja
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mehrertheils wohnen und kamen wier bey Nacht und großem 
Windt zu Ancone in einem Dorfs an, haben zum weißen 
Rößlin eingekehrt, ligt an dem Roddan nur ein Halbstundt 
von Montlimar, und 9 Meyl von Valentz.

Am Morgen vor Tag den 25. Septembris (5. Octobris) 
sindt wier auf dem Roddan in eim woll geladenen Schiff 
fortgefahren und haben underwegen gesehen Le Tel ein Schloß 
auf einem hohen Felsen sampt dem Dorfs. Darnach sahen 
wir Venus Schloß auch auf einem hohen Berg ligende, daruf 
ein großer lustiger Platz fein solle, daß Schloß aber ist zer­
störet, und der Berg lauter voll Bux, in derselbigen Gegne 
allenthalben, auf Miche Meil Wegs. Demnach sahen wier 
Viviers ein Stettlin, ligt am Roddan, wohnet der Bischofs 
von Vivaretz darinnen, ligt wie die andeà alle auf der rechten 
Handt gegen uns die wir hinunder fuhren. Darnach sahen 
wier Donzere auch ein Stettlin, läge auf unserer linken Sei­
ten, alsbaldt fuhren wier für Burg hinüber, ligt auch auf der 
rechten Seiten gegen Nidergang, ist ein feines Stettlin. In 
diser Gegne wahren wier in der größisten Gefahr, die uns 
noch auf dem Roddan widerfahren wahre, dann es wegen 
viele der Felsen, die so lang daß Stettlin ist, wahren, grosse 
Wellen gibt, die uns in daß Schis schlugen; so wier auch 
einigen Felsen angetroffen hetten mitt unserem Schiff, wehre 
es in viel Stuck zersprungen, wegen der Strenge so daß 
Waßer daselbsten hatt. Daß Feldt stehet umb dieselbige Gegne 
alles voll fruchtbahren Ölbeümen, sindt die ersten, so ich auf 

dem Feldt gesehen hatte. Auf den Imbiß fuhren wier zu 
Saint esprit durch der Roddan Bruck 13 Bogen, wie ein 
Pfeil von der Sennen, ist der Schifleüten Meisterstück dar- 
durch zefahren, dann ein Schiff mitt uns ankäme, aber sie 
walten sich nitt wagen. Diese Statt ist von Ancone 5 Meyl 
gelegen, oder von Valentz 14 Meyl, haben wellen zur Violen
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einkehren, aber weil kein Platz do wahr, lasierten wier bey Herr 
Hauptmann Mars. Sainct Esprit ist ein Statt, möchte man 
auf teütsch Heiligen Geist nennen, ligt an dem Roddan gegen 
Nidergang, von ettlichen (1s i?ont 8amot Esprit) deß Hei­
ligen Geists Bruck genermet. Ettlich meinen der Heilig Geist 
hab dise Bruk auch gebauwen, aber es soll das Bistumb, 
welches noch heüt in der Statt ist, dieselbige haben bäumen 
lassen. Dann es daselbsten hart an der Statt ein lange gerade 
steinene Brucken von künstlichem Maurwerck hatt, hab sie selber 
genießen, und befunden, daß sie meiner zwölfhundert Schritt 
lang ist, sonst schetzet man sie gemeinlich nur 4000 Schritt, 
fürnemblich wann man den Anfang und Außgang der Bruck 
nitt rechnet, weil man ein wenig auf- und absteiget, ehe die 
Gräde angeht und wo sie aushöret. Sie ist mit viereckechten 
gehauwenen Kißlingen (wie zu Äugst daß Maurwerck ist) gar 
ordenlich besetzet, miti dreyen Linien, eine in Mitte und die 
2 an Orten unterscheiden. Sie ist fast (wie gemeldet) schnür 
schlecht, biß zu Endt, darnach decliniert sie ein wenig auf die 
linke Handt; sie ist beschlißig, und vor der Statt, berüret 
aber doch die Statt, gleich bey der Kirchen, die man wider- 
umb erbauwet, neben deß Marschalcks Alfonsi Scorse Behau­
sung, welche auch auf den Roddan gehet. An beiden Seiten 
hatt die Bruck ein erhöhet Meürlin biß über mein Weiche, 
domiti Niemands Schaden beschehe. In der Mitte auf der 
Bruck ist Sani Nicolas Cappelen, darinn ein Ampelen brennet. 
Sonst wirdt die Bruck yederzeidt von Soldaten bewachet. Sie 
hatt achtzehen große gewelbte Bögen. Man hatt mich berichtet 
es seyen in der Mitte ohngefahr zwen Bögen nur mitt Holtz 
aneinander gebauwen, welches man in Kriegs Nöten kenne hin­
weg nemmen, damiti der Feindt den Baß nitt über die Bruck 
habe. Andere sagen daß vor Zeiten sie in mitten von einander 
gespalten seye, und weil sie von ihnen selbs widerumb zesammen
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gebachen, hatt man gesagt der Heilig Geist habe es zewegen bracht, 
dahäro sie den Rammen biß heüt behalten, und deß Heiligen 
Geistes Bruck genennt wirdt. Die Statt ist nitt sonders groß 
oder volckreich, ligi im Eingang deß Landts Langedock, und 
grentzet mitt dem Delphinat und deß Bapsts Landt (Ooutö 

äs 'V snuisoin) der Graffschafft Venisse. Nach Eßens haben 
wier unsere Sachen auf Maulthier gelegt, und sindt allgemach 
nach Bagnols, zwey Meyl von Saint esprit kommen, haben 
zum Engel eingekehret. Bagnol ist ein Statt, welche man 
ettwan die schwache Statt, wegen der schwachen Tächeren, 
genent hatt, gehört dem Conestable zu, ligt auch in Langedock, 
es wohnet der Profoß Augiex, welcher der Fürnembst in 
Languedock ist, daselbsten, hatt ein vest Schloß und lustigen 
Garten, man haltet ihn für ein seltzamen Künstler, ist von 
einem Studenten und armen Geschlecht zu einem mechtig grossen 
Herren worden. Er hatt mir den Abriß gezeigt, wie der 
Conestable wolle die Statt erweiteren und bevestigen. Wann 

'man von Saint esprit nach Bagnol gehet, ist gleich an der 

Statt ein Bächlin, dariber ein Bruck von Stein gebauwen, 
über welche zu Zeiten einer nitt hatt dürfen mitt Fußeißen 
gehen, auß Forchi er dieselbige durchträten möchte, hatt sie 
deßwegen abgelegt, und ist woll darumb vexiert worden. Es 
hatt sonst der Conestable albereit schon ein Vestung an die Statt 
gebauwen. Es ist gar ein gutt Gelendt umb die Statt, dann 
vor allen Heüseren lagen Feigen auf Breiteren und Kretzen, auch 
hungen die Meertrübel in großer Menge zu dörren, es wagsen 
auch die Granaten daselbst in den Hägen, doch nur die wilden, 
sindt nitt gut zu essen, es brauchen sie mehrertheils die Leder­
breiter. Do sahe ich auch die ersten Holtzschu (Lsolots), 
welche Winters Zeitt in Langedock gar gemein sindt, und von 
Diensten und armen Leüten getragen werden. Morgendts 
den 26. Septembris (6. Oktobris) ritten wier auf Maulthieren,



dann keine Roß anzutreffen wahren, fort, sahen ein Dorf oder 
zerstört Stättlin Vilvary oder Vallebris und ein Jsenbergwerk, 
demnach kamen wier zu der Statt Uses 4 Mepl von Bagnol.

Uses ist ein Statt zu Latein Iltiou genennet, und die­
weil wier allein durch die Vorstatt ritten, auch nitt abgestanden 
sindt, will ich derselbigen Gelegenheit, zu anderen Zeitten, 
dann ich ein gute Zeitt nachmahlen alda gewöhnet, der Lenge 
nach beschreiben und außführen. Als wier für Uses hinaus; 
kämmen, ritten wier durch Malaigue, ein Dorfs, Blausac, 
ein ander Dorfs, Aubernes, auch ein Dorfs. Demnach 
durch ein Waßer, welches oftermahlen gar groß vom Regen 
angehet, kamen durch Dions ein Dorfs, nach Calmete in 
ein Dorfs, äffen daselbsten gar späht zu Mittag, wahren albereit 
acht Stundt ohn abgesehen geritten.

Nach Eßens ritten wier durch Saint Mammet ein Dorfs, 
Montpesac, Sauvenarges und Villevielle als Dörfer, und 
kamen voll zwo Stundt in der Nacht zu Sommieren in der 
Vorstatt an, kehrten zum Frantzösischen Schilt ein, ist von 
Uses 7 Meyl, also hatten wier denselbigen Tag 11 Lange- 
dokische Meylen geritten.

SMmiere ist ein zimliche Statt, war eben der Märckt 
Tag, wirdt ein großer Handel mitt Rottgerberen da getriben, 
und hatt auch seine Jahrmerkt daselbst. Der Herr von Bartis- 
siere, welcher ein Schloß Montredon nitt weit darvon hatt, 
wahre damahlen in deß Königs Rammen (Gubernator) Statt­
halter daselbst und auch zu Aiguemorten, wie auch anderst- 
wo mehr. Nachmahlen ist der Herr von Gondyn ein Haupt- 
man an sein Statt kommen, hatt Sommieren schwerlich unter 
sich gebracht, dieweil ein hohes und veste Schloß auch da­
selbsten ist, welches die Statt bezwingen kan.

Morgendts den 27. Septembris (7. Oktobris) nach dem 
Morgeneßen ritten wier mitt einanderen auf Reittpferden, die

Basler Jahrbuch. I. 1879. 4
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wier daselbst bestallen, von Sommieren weg, kamen durch 
Boisseron ein Dorfs und Schloß, Restinctiere ein Dorfs in 
Castres ein Stettlin, welches beschloßen und umbmaurt.

Castres ist ein Stettlin umbmauret darinn ein schön 
Schloß ligt woll erbauwen, auch mitt Gerten gezieret, ist aber 
gar ein kleiner Platz, ligt auf einem Bühel, daß man es woll 

sehen mag.
Demnach kamen wier zu einer Brucken darbey ein eintzig 

Hauß ist, Selleson genant, ist ein geringes Wirttshauß. Dar­
nach baldt sahen wier die Statt Montpelier auf einem Bühel 
und kamen ettwan umb ein Uhren nach Mittag zu Montpelier 
mitt der Hüls Gottes frisch und gesundt an, ist von Sommiere 
biß nach Montpelier vier Mepl, hab zum weißen Roß eingekehret, 
und hatt ein Knab, der mitt mir gelösten wahre, daß Roß noch 
denselbigen Tag widerumb gehn Sommieres zeruck geritten. 
Den folgenden Tag, welcher wahr der 28. Septembris (8. Oc­
tobris), bin ich bey Herren Jacob Catalan seligen, ob er schon 
nitt anheimisch wahre, an Tisch angenommen worden, und hab 
mein Kümmeren auch in seinem Hauß bestellet u. s. w. scuoci 
kslix kaustulliHus sit.)

Montpellier ist ein schöne wollerbauwene Statt in Lan­
guedoc! gelegen, hab ihres gleichen in Frankreich nitt gesehen, 
betreffendt die Heüser, welche mehrertheils von großen Qua­
dersteinen erbauwen, mitt schönen hohen Gemachen gezieret. 
Sonst hatt es enge Gassen, wegen der Hitz, damiti die Sonnen 
den Boden nitt, dann allein umb Mittag berühre; man wohnet 
Sommerszeitt gemeinlich in den untersten Gemachen der Heü- 
ßern, welche auch oftermahlen mitt Waßer, wie auch ettliche 
Gassen, gespritzet werden, damit es desto küeler seye.

Es ist nur ein springender Brunnen da, gleich vor der 
Porten Pile Saint Gily, da man nach Castelnau gehet, im 
Boden, ist nur am Sommer gut, dann im Winter wirtt er



51

gar warm, treibt nur ein Rören, doch dick, wie zu Basell 
am Kornmärckt. Sonst sindt gar viel gute Sodtbrunnen in 
der Statt auf den Gaßen und in den Heilseren, da man daß 
Waßer alles miti Seileren in Eimeren aufzeücht, dann bey 
ihnen die Kunst miti dem Pompen nitt im Gebrauch, wie 
bey uns. Es sindt auch viel steinene Systemen in der Statt, 
darein man daß Regenwasser ab den Tächeren, (wann sie vom 
ersten Regen abgeschwencket sindt) richtet, und zum Trinken da­
rin« behaltet, ist daß köstlichst, kältist und lieblichest Waßer 
so man Sommerszeitt zu Montpellier trinket. Die Statt liget 

auf einem Bühel, dahär sie vielleicht Nons possàiius, 
Uonsxsliuni oder Lloutpollsi', von dem Berg genent wirtt. 
Von Ettlichen wirtt sie Lions possàin oder Lions pnol- 
luruin, wegen deß schönen Frauwenzimmers, daß daselbsten 
ist, genennet. Und ist ettwan ^Zatlioxolis der frommen 
Statt geheißen worden. Sie ist in die (Oval) verlengerte 
Eyfigur gebauwen, ist nitt sonders vest, allein mit einer Ring­
mauren von Quaderstuck und gefütertem Graben umbgeben, 
und hatt man in wenig Jahren ettliche Basteyen (osporons) 
bey den Stattporten gebauwen, welche sie zum Theil besser 
beschirmen. Sie ist heütigs Tags viel änderst dann sie vor 
fünfzig Jahren gewesen. Dann dozumahl wahren in der Statt 
die Kirchen noch aufrecht als Sant Peter, Sant Firmin, Sant 
Anna, unser Frauwen Kirch und sonst viel andere Thürn und 
Kirchen; vor der Statt wahren die Klöster mit schönen Gärten 
betzieret, auch viel stattliche volckreiche Vorstätt, yetz ist nitt 
mehr ein Stein von einigem Kloster vorhanden, der noch auf­
recht stehe, in der Statt sindt die Kirchen und Thürn alle 
zeboden gerißen und zerschleift umb daß Jahr 1563, sonder­
lich die zu Sant Peter, in welche sich die Papisten verschantzet 
hatten; ist allein noch ein Chor (à la. OaiuivAo) da die 
Papisten ihre Meß halten, und da die Reformierten predigen,
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ist vorzeiten ein Gefencknuß gewesen, wardt Im eourt à 
Lairs genennet, ist nur ein großer Saal, doch mitt viel 
Sitzen außgefüllet. In Summa es ist nichts daß den Geist­
lichen gehört hatt schier ausrecht gebliben, unangesehcn daß 
noch ein Bischofs da wohnet, welcher sich Bischofs von Mugo­
lone nennet, hab auch einen sehen in der Procession von Mont­
pelier nach Magelone auf zwey Maulthieren in das Chor tragen 
und zu Magelone begraben, mitt überauß großer Solennitet 
aller Thumb- und Chor-Herren, auch anderer Zugewandten, 
dann noch heütigs Tags zu Montpelier vast der halbe Theil 
papistisch ist, sonderlich vom gemeinen Mann und Landt Volck, 
daß auch nach Montpelier zur Kirchen kompt. Sonst haben 
die Reformierten das Regiment geführt, und die Wacht starck 
und vleißig versehen, dann ihnen die Statt vom König zum 
Pfandtschilling ist geben worden. Und sindt alle Bürgermeister 
und Rhät der Religion gewesen, wie ich da wohnet, allein 
hat es nachmahlen (à In <ànà'S às ooinxts 6t à In oonrt 
clss aickss) am Gericht und in den Cammeren deß Schatzes, 
beyder Religion Presidenten und Rhät. Man appeliert von 
viel Stätten nach Montpelier, und von Montpelier appeliert 
man nach Tolosen, als an daß Parlament in Langedock oder 
nach Onstrss (à In ànmlors inio pnrtio) da beyder Religion 
die Gerechtickeit besitzen, wann eintwedere Partey der Religion 
zugethan ist, wie es dann mechtig viel Reformierte in Lange­
dock an allen Enden hatt, welches man auß den frantzösischen 
Historien kan abnehmen. Es ist auch zu Montpelier ein statt­
liche weitberümbte Universitet vom König Heinrico auß Frank­
reich und Bapst Urbano in allen Faculteten, sonderlich aber 
in der Artzney, welche alle anderen in gantz Frankreich weit 
übertrifft, aufgerichtet worden. Dann es hatt deß Orts schöne 
Lustbarkeit, der Statt Palläst und Gebeüw, der Bürgeren 
Freündtlikeit, deß Gelendts Fruchtbarkeit, deß Lusts Lieblikeit,
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deß Landts Reichthumb, die Artzet verursachet, daß sie ihren 
Fuß da gesetzet haben; erstlich da die Sarracenen auß Spanien 
vertriben sindt worden, haben sich der fürnemmen Araber Arche­
te» deß ^.viooimas, ^vorrois und anderer Discipel dahin 
begeben, welches ein Ursprung der Archete» zu Montpelier 
gewesen, demnach weil auß allen Enden da sindt ankommerr 
ettwas zu lehrnen, hatt es auch andere Nationen bewegt da zu 
verharren. Dann es sindt genreinlich über die 100 frembde 
Studenten in der Artzney daselbsten, wegen der guten Gelegen­
heit in der Artzney zu proficieren, sorvoli der Professoren halb, 
als auch daß man mitt den Doctoren darsi zu allen Kranken 
in ihre Heüser gehen, sehen und hören waß ihnen manglet, 
auch was man ihnen fürschreibet, und wie ein yedes wirket, 
welches den Doctoren ein große Ehr ist, wann sie viel Stu­
denten mitt sich über die Gassen führen. Die Professores zu 
meiner Zeitt wahren O. llàaiiQss Hüäsrus oanoollarius, 
I). llolrann Llosinns Oooannns, I). lloliannss Laporta 
vicooanooUarius, I). llotruirn Varanàurns, H. Rauokriir, 
O. àeoìrris kraàillous. Und weil ich da wohnet wardt 
noch ein neüwer Professor geordnet V. ikioliior, der von der 
Anatomey und derr Kreüteren läsen, auch Sommerszeit die 
Studenten oft (Rordaàin) Kreütlen führen solte, wie er 
dann neben dem in deß Königs Rammen ein überauß statt­
lichen Garten bey der Statt Montpelier mitt grossen Unkosten 
erbauwet, und viel frembde Gewegs auß allen Landen darein 
täglich verpflantzet, dre Studenten desto besser in aller Geweg- 
sen Erkantnuß zu instruieren. Winterszeitt haltet er die Ana- 
tomeyen, welche so sie ihme nitt mögen von Uebeltheteren 
zu Theil werden, gibt man sie ihm auß dem Spital wann 
Krancke darinn sterben, wie es dann ein (DUsàuin àa- 
toiniourn) Platz im Collegio der Artzeten darzu hatt, mitt 
steinenen Stafflen erbauwen, damit meniglich die Anatomey
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wol sehen kenne. Und nach dem der Doctor so presidiert ein 
(àsours) Redt von dem maß man zeigen will gehalten, 
ist deß Königs bestelter Wundartzet (welcher damahlen Meister 
Oàol war) da gewesen, hatt eins nach dem anderen, wie 
er es zevor ehe Demandts kommen, zerschnitten, gewisen, auch 
underweilen seltzame Zotten gerißen, wann Frauwenzimmer 
(wie ich es gesehen hab) darbey gewesen, als man ein Weibs- 
bildt anatomiert, da wahren ihnen die Masgen vor den An- 
gesichten hoch von Nöten. Man promoviert auch viel Doc- 
tores zu Montpelier, sonderlich in der Artzney, aus zweyerley 
Weiß (ooininniii st inaino inoào) auf die gemeine und auf 
die große Gattung, welche in dem änderst, daß alles statt­
licher zugehet, und man mitt Pferden und Trommeten ihn 
durch die Statt führet, auch den Abendt zuvor allen Doctoren, 
Wundartzet und Apoteckeren, er mitt Trommeten, Schalmeien 
und anderen Instrumenten vor den Heilseren musicieren lassen 
muß, wie ich denn den Herren Dortoman hab sehen promovie­
ren, welcher petz Professor ist, und ein Kindt von Montpelier, 
dann nitt baldt ein Frembder so viel Kosten an sein Doctorat 
wendet, er verhoffe dann ein Profession daselbst. Die gemeine 
Gattung stimpt sonst allerdingen überein, dann ein peder zevor 
muß Luosàursus, demnach Hsntiat werden. Und als­
dann schreibt er Ilissss und disputieret, die Doctores ettliche 
Tag einander nach öffentlich wider ihn, den leisten Tag durch 
die Studenten.

Demnach promovieret er wann er will, aber gewöhnlich 
allein, dann ich niemahlen zwen mitt einander hab sehen pro­
movieren. Und ob sie schon keine Gastmähler geben, so lauft 
sich doch aller Umbkosten, für Hendtsche, Kertzen, Zuckererbs, 
und für alle Araàs daß Gelt zusamen bey 100 Franken, auch 
mehr, nur auf die gemeine Gattung. Sonst ist daß Collegium 
nitt gar stattlich erbauwen, haben auch nur ein Saal darinnen



man liset, ein anderen darin» man promoviert, man leütet 
ein grosse Glocken, wann ettwas im Collegio zu verrichten ist, 
es seyen lâticmss, kroinotioiiss oder auch andere Gescheft. 
Die Glocken ist bey dem Collegio in einem alten Thurn, 
neben einem grossen Platz, da auch ein Kirch gestanden, wann 
man in die Gassen Blankerey genennet, gehen will. Neben 
anderen vielen (kriviloAÜs) Freyheiten, so die Universitet 
hatt, ist auch daß viel und den Studenten zu Gutem, daß 
man keinem Professor sein Dienstgelt, daß sich jährlich in die 
200 frantzösische Kronen erstrecket, in deß Königs Rechnung 
Kümmeren, da sie es empfahen, erleget, er bringe dann Miche 
Studenten mit sich sampt einem von der Studenten (Consi­
liario) Rhat, deren 4 sindt, welcher in der Studenten Ram­
men bezeuge, daß der Professor vleissig und woll gelesen habe. 
Ferner müssen die Professores aufhören lesen oder disputieren, 
wann es den Studenten gesellig, dann so baldt sie deß Endts 
begeren, heben sie an mitt den Federen, Füßen und Henden 
zu klopfen, auch so er nitt baldt nachlasset führen sie ein solch 
Geschrey, daß Keiner sein eigen Wort hören kan, muß also 
der Professor oft wider sein Willen aufhören, und hinweg 
gehen. Es darsi auch kein Landtstreicher (Dwpiricms) oder 
Quacksalber noch Triaxkremer, weder in der Statt feil haben 
oder practicieren, wie auch kein außlendischer Docror, er habe 
dann sich zevor mitt der Universitet verglichen. Item es darf 
kein Apotecker nichts ohn der Doctoren Naht den Kranken 
geben bey hoher Straff, außgenommen Miche schlechte Sachen, 
als ein Zepflin, gemein Clistier und Wurm Samen u. s. w. 
wie es specificiert im Montpelierer lloubsrti àxoimutoi'io. 
Und so einer einmahl bey einem Apotecker gedienet, wirdt er 
nimmermehr zu einem Doctor zu Montpelier promoviert. Be­
greift man aber ein Lanttstreicher oder Quacksalber u. s. w. 
der Artzney da gebraucht, so dörfen die Doctores und Stu-
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deuten; ohne ferneren Proces ihn sogleich auf einen Esel hin- 
terfür setzen, muß den Esel beym Schwantz als bey einem 
Zaum halten, und wirdt durch die gantze Statt mitt grossem 
Geschrey und Spott also geführet, laufen alles Gesindt naher, 
werfen ihn mitt Unraht, daß er also besudlet wirdt, als wenn 
er im Ratt (l. Kott) sich gewaltzet hette, wie wier dann einmahl 
den l9. (29.) Decembris 1595 ein solchen, albereit begriffen, 
und in der Anatomey Kammer wolten aus den Esel setzen, und 
also tractieren, welches alß sein Haußfrauw erfahren, hatt sie 
mitt Weinen und Heülen, daß Geschrey außgebracht, die Stu­
denten wellen ihren Haußwirt lebendig anatomieren, welches 
die gantze Nachbaurschaft zur Barmhertzikeit bewegt, also daß 
man ihn uns mitt Gewalt genommen und erlößt hatt, ist 
nachmahlen unsichtbar worden.

Und damitt die Studenten auch in der Apoteck woll 
geübet werden, ist ein Apothecker zu Mompelier (der Drogist 
genent, wahre Nr. Lscniiurà), welcher ein kleine Apoteck 
hatt, dahin O. Lioliisr die Studenten alle Monat führt, ein 
(àoours) Red von den Artzneyen haltet, und der Apotecker 
eins nach dem anderen zeiget, darumb er auch von den Stu­
denten besoldet wirdt.

Nicht weniger verrümpt und nützlich ist auch den Wund- 
artzeten und Apoteckeren die Statt Montpellier, man haltet 
auch in gantz Frankreich desto mehr auf die, welche da ge­
wöhnet, wie dann viel auch da zu Kost gehendt, so sie kein 
Dienst bekommen kennen, dieweil neben den erfahrnen Meistern 
die da wohnen, auch daß hoch zu halten, daß ein eigener Pro­
fessor zu Montpelier den Wundartzney und Apotecker Gesellen 
in frcmtzösischer Sprach liset, und wochenlich einmahl, als am 
Sontag, tUs868 presidiert, welche frantzösisch getruckt werden, 
und von Wundartzet und Apoteckeren defendiert werden, da 
sie dann gar starck in frantzösischer Sprach opponieren, wie ich
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zu meiner Zeit O. lìnuoià und nachmahlen O. lUollier 
und D. Ooi'tomuQ hab sehen presidieren, in grosser Menge 
beyder Gesellen. Sie dürfen auch umb ihr Geld bey den 
Anatomeyen erscheinen. Es wirdt auch ein groß Gepreng 
getriben, wann ein Apotecker oder Wundartzet Meister wirdt, 
wie ich denn zwen Apotecker hab sehen promovieren, Meister 
Lorentz Catalan, und Meister Bernhardins eltesten Sohn. Es 
examinieren sie alle Apoteckermeister woll 3 Tag einander 
nach, in Beysein der Artzeten, über alle Artzneyen, entlich gibt 
man ihnen vier Meisterstück bey underscheidenen Meisteren auf, 
zu machen in ihrem Kosten, als ettwan Oiuour-
tànû, Liwxlustum Oiuà^lon, ltllsriuoain, und Eonkso- 
tioiiss siksriwss, oder sonst ettwas, er muß auch sonst viel 
außstehen, auch wo er gearbeitet auflegen, u. s. w. wie ich 
alles anderstwo beschriben hab. Entlich nachdem er den Abendt 
mitt Trommeten und anderen Seitenspilen, den Doctores, Apo- 
teckern und Wundartzet vor ihren Heüsern musicieret, wirdt er 
folgenden Tag mitt grossem Gepräng und Music auch allen 
Apotecker Meistern in ihren Röcken, durch die Statt in deß 
Bapsts Urbani Collegium geführt, da er nach gehaltener langer 
Redt, und gethanem Eydt von einem Apotecker Meister pro­
moviert wirdt, in Beysein der Doctoren und viel Volks, da 
ihm dann wie auch zevor viel Zuker aufgeht; letstlich führt 
man ihn mit der Music in einer Procession nach Hauße.

Die Juristen haben auch ein Ort da man ihnen liset, 
nicht weit von Sant Firmin und den Sal da sie Doctores pro­
movieren bey Sant Peter, hab O. Luriuosn da sehen seinen 
Arsàin an sich nemmen und in der Philosophey hatten sie 
noch wenig sonderbahres, allein ist nachmahlen Herr Casabon 
und yetzund Julius Pacius dahin kommen. Und unterscheiden 
ettliche die Universitet in drey Collegia, deß Bapsts so vom 
Urbano fundiert und mit großen Renten versehen ist, daß
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königliche Collegium so vom Heinrico einem König auß 
Frankreich aufgerichtet ist worden, daß dritte solle vu Voi'Aisr 
heißen, daruß junge Gesellen, so eines guten Verstandts sindt, 
zehen Jahr lang, maß zu dem Studieren und der Kost nötig, 

gegeben wirdt.
Die làsokoAÎ haben auch unterweilen ihre Uebungen, 

wie dann Herr Gigost Prediger daselbst, hatt lassen ettwas 
in Truck außgehen, bey dem neüwen Trucker, der erst nach 
Montpellier kommen wahre. Man haltet sonst gar strenge 
Kirchenordnung, wann einer nur einmahl in die Meß gehet, 
muß er sich ofentlich vor der gantzen Gemein, als wann er 
sein Lebtag papistisch wehre gewesen, bekennen und mitt ihren 
widerumb versienen, auch denen man wegen grober Sünden 
daß Heilig Abendtmahl untersaget, die mießen gleichfahls, 
wann man daßelbig halten will, vor der gantzen Gemein sich 

stellen, und sich versünen, sonst gibt man ihnen daß Abendt­
mahl nicht. Dann weil man deß Herren Nachtmahl nur vier 
Mahl im Jahr, als zu Wienacht, Öfteren, Pfingsten und im 
September haltet, gibt man gar gute Achtung, daß es denen 
nitt werde, die excommuniât sindt, deßwegen ein yede Per­
son so zu deß Herren Tisch gehn will selbs bey seinem Pfar- 
herren ein Zeichen (welches ein Buchstab von Bley ist, dann 
sie daß gantz ABC einander nach außgeben, darnach widerumb 
anfangen) abholen muß (da er dann die Person, wann er 
nitt weißt wer sie ist, examiniert) und eben dasselbig Zeichen, 
wann er zu deß Herren Tisch gehen will, einem von den 
Eltesten, Servillan genennet, in ein Schüßlen legen mußt, 
sonst gebe man einem daß Nachtmahl nicht, dann dieselbigen 
Eltisten bey dem Tisch stehendt und die Zeichen empfahen, 
nach dem einer daß Brot vom Prediger empfangen, gehet er 
zu einem Disch ebendarbey, da sitzen die Eltesten beym Tisch 
und reichen einem ein Glaß voll roten Wein, so trinkt einer
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ein wenig, und gibt es ihme widerumb, und damit man 
kenne an einem Morgen es verrichten, so fangt man zwo oder 
drey Stundt vor Tag an predigen, nach vollendeter Predig com- 
municiert man, hiezwischen liset einer auf der Kantzlen Miche 
Capitel deß neüwen Testaments, wann die Mannen alle zu 
dem Tisch gangen, und die Weiber hernach auch, so danket 
der Pfarherr Gott, singt man und gehet dieselbige Gemein 
auß der Kirchen, ettwan umb 7 Uhren, und gehend gleich 
andere hinein, die vor der Thüren deß Endts gewartet, nach­
dem sie alle beysamen, singt und predigt man, demnach com­
muniât man wie zevor, und wehret oft biß umb 11 oder 
12 Uhren, dann man auß den Zeichen abgenommen, daß auf 
einmahl von 4 biß in die 6 Tausendt Personen zu Mont- 
pelier communiât haben, es ist ein solche Menge Volcks 
beysamen, daß es mitten im Winter so heiß in der Kirchen 
wirdt, als wann sie gewermbt wehre. Under den Thüren 

heben die Misten, wann man hinauß gehet, daß Almusen 
auf. Es tragen auch die Pfarherren und Eltisten, in wehren­
der Communication beyde Sacrament für die Kirchen, da sie 
es den Armen, die daselbst doruf warten, auch mittheilen. Es 
haben die Beampteten vom König yegliche ihre Sitz in der 
Kirchen mitt Thücheren tapissiert, darauf viel gelbe Gilgen 
geneyet, darunter der erst Sitz, dem Herren von Chastillon, 
Gubernatorn der Statt gehörig, welcher auch ein schönen Hoff 
in der Statt hatt. Ueber ihn ist der Gubernator deß gantzen 
Languedocks, der Hertzog von Ventedoux, welcher papistisch ist, 
der sein Geschlecht biß auf den Stammen Levi soll kennen 
außführen. Dann es mechtig viel in demselbigen Landt hatt, 
welche von den Juden härkommen, und weil sie auß Mauri­
tania durch Spangien in Frankreich sindt gezogen, haben sie 
sich in den Grentz Stedten, als zu Montpelier, Besiers, Nar­
bone u. s. w. nidergeloßen, und ob sie sich gleich wie andere
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Christen verhalten, nennet man sie doch von ihrem Ursprung 
här Marranen, welches ihnen die höchste Schmach ist, und so 
sie probieren kennen, daß man sie also gescholten, bringen sie 
den Scheiter in großen Kosten. Es vergehet aber schier kein 
Faßnacht, daß man nitt die Fürnembsten unter ihnen, in 
Kleideren mitt Strauw außgefült, und woll miti Speck durch- 
spicket, an die ofenen Platz und Gassen aufhenket, unterweilen 
mitt zierlichen Reimen, welche nachmahlen der Nachrichter hin­
weg thut, und in daß Rahthauß tregt, da gar viel solcher 
Butzen ligen. Petz braucht man dieselbige Kleidungen den 
Armen. Und ob schon die fürnembsten Gesatz auf dem Raht­
hauß in catalaunischer Sprach, da die Marranen herkommen, 
verzeichnet, auch die Langedokische Sprach der catalunischen nitt 
gar ungleich, daß zu vermuten, lange Jahr Marranen da ge­
wohnt werden haben, so kan doch kein Marron noch seine 
Kinder zum Bürgermeister Ampi oder in Statt Naht gebraucht 
werden, ohnangesehen daß viel fürnemme Leüt darunter sindt. 
Man haltet, sie haben noch ihre Ceremonien wie die Juden, 
es sindt auch ettlich darunder die kein Schweinenfleisch essen 
und noch ihr Sabbat halten, deren die übrigen miessen ent­
gelten. Es hatt von beyden Religionen Marranen, doch mehr 
Reformierte dann Papisten.

Es ist zu Montpelier gar ein stattlich Volck in Kleidung, 
Speysen, Spilen, Däntzen und anderen Geprängen. Dann 
waß sie am frantzösischen Hoff, in Italia oder Spangien sehen, 
daß zur Hoffart dienet, wie auch gleichfahls alle List und Vor­
theil, daß thundt sie ihnen nach, dahüro es gar ein geschwindt 
und listig Volck ist, kennen andere Nationen, wie auch die 
Frantzosen selber leichtlich betriegen. Es sindt viel Hauptleüt 
und Soldaten da, ohnverheiratet, die nur im Ballenspil (deren 
siben in der Statt und eins in der Vorstatt ist) sich üben, 
auch stattliche Däntz halten, und auf schönen Pferden reiten,
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Es wirdt auch ein grosser Pracht getriben von den Presiden­
ten, (Oousiliurüs) Nähten und Advocaten, deren ein mechtige 
Anzahl zu Montpelier ist. Dann weil ein (court àss u/àss 
und àuiubro ào cornets) Gericht und Rechnung Kammeren 
da ist, da der König sein Zoll vom Saltz in Langedock auch 
seine anderen Gesell daselbst verrechnen laßt, werden gar viel 
Proceß zu Montpelier außgeführt, und bekommen die Presi­
denten, Rhät, Advocaten und Prokuratoren ein große Nutzung 
darvon, dann weil daß Langedock bey 6 Tag Reiß lang und 
so viel breit, gehört auch gar ein großer Theil under daß 
Montpelierer Gericht und Regierung. Daß Geländt umb die 
Statt Montpelier ist überauß fruchtbar, die Erden ist schier 
rot, tregt fast an allen Orten zweperlep Frucht auf einem 
Boden, als Oel und Korn oder Oel und Wein. Der Wein 
ist so starck, daß man fast zwen Dritttheil Waßer darunder 
thut, dann so man einem einschenken will, wann er es forderet, 
bringt man ihm daß Glaß schier voll Waßer, demnach wann 
er so viel Wasser hatt als ihm geliebt, schenket man den Wein 
darauf, und nach dem man es außgetrunken, gibt man daß 
Glaß wider von sich in daß Wasser, man behaltet keine Trink- 
geschir auf den Tischen. Der Wein bleibt fast aller sieß, biß 
umb Faßnacht, demnach wirdt er gar starck. Wann er über 
daß Jahr ist, so fallt er gern ab, dann man ihn nitt ab den 
Trusen letzt, wann er abgefallen (touruó) so braucht man ihn 
zum spongiren. Und ist schier kein Hauß in Montpelier, da 
man nitt Spongien machet, weil es gar gutt da wirdt, und 
sonst auch in nechsten Dörferen darbey nitt kan zubereitet wer­
den, welches deß Lusts oder der Erden Eigenschaft. Man leget 
in ettliche darzu geordnete Häfen von gedörten Trübelkamen 
und vierecketen Kupfer Blettlinen ein Legeten umb die andere, 
biß der Hafen voll ist, darnach geüßt man den abgefallenen,
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doch nitt auf den Essig stechenden Wein darüber, biß der Hafen 
voll wirdt. In vierzehen Tagen blüen die Kupferblettlin voll 
Grienspon, den man mitt alten Messeren abschabet, die Kamen 
man dörret und wider wie zevor mitt den Blettlinen einleget, 
biß die Kamen faulen, und die Blettlin außgenutzet sindt, 
wann man ein Multen voll deß gebülverten abgeschobenen 
Grienspons beysamen hatt, läßet man es in grosse vierekete 
Stuck zesamen knetten, und verkauft es. Mitt solchem Spon- 
gien Gewerb kennen die Weiber sie und ihre Töchteren über 
allen Umbkosten gemeinlich stattlich bekleiden, wann sie der 
Häfen ettwan 24 haben; ist gar ein grosser Nutz darbey, und 
wenig Arbeit, man lasset die Häfen in Gemachen so unden auf 
dem Boden erbauwen stehen, und nur alle 14 Tag hebet man 
einmahl daß Grien ab, muß aber einandernoch gehen, damit 
daß Kupfer wider sampt den Kamen trocken werde, und man 
also kein Zeitt verliere.

Im Herpst ist ein mechtige Arbeit zu Montpelier, dann 
es alles im Laufen zugehet. Man führet die Trübe! auf 
Maulthieren, deren pedes zwen große Züber tregt, in die Statt, 

sie laufen aber ohn Underlaß, sonderlich wann sie lehr sindt, 
da darf einer für sich sehen, dann man Niemandts achtet, es 
werden oft Leüt zu Todt gerennet. Wann der Wein ein Weil 
in Botken gestanden, sindt sonderbahre Leüt, die eim ein schmahle 
Drotten für daß Hauß führen, und den Wein außtrotten, wel­
chen nachmahls die (kortoksà) Frepetsknaben in den Fassen 
mit Seileren auf ihrem Hals ohnverrühret auch in die tiefeste 
Keller gar artlich tragen kennen. Es sindt ihren gewöhnlich 
vier, 2 oder mehr, nach dem daß Vaß groß ist, schrenken Seiler 
umb daß Faß, und die Bengel, so durch die Seiler gohnt, 
legen sie auf ihre Achslen, kennen also den Wein gar sittsam 
tragen. Der Herpst ist gemeinlich im Augusto, dann es gar­
em heiß Landt ist, und schier nur den Jenner und Hornung
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Winter, dann man daß gantze Jahr grienen Köl in den Gär- 
ten sihet, die gar voll stehendt, und hatt in geglichen: Garten 
vast auf einer Höhe ein grossen außgemaurten weit oder brei­
ten Sodtbrunnen voll Regenwasser und sonst Wasser, darinn 
ein Radi ist mitt viel irdin Döpfen oder Eimeren, do einer 
umb den anderen daß Waßer in ein großen Trog schittet, wann 
ein Maulthier oder Roß dem die Augen verbunden daß Ratt 
umbzeühet. Auß demselbigen Trog wirdt es nachmahlen durch 
viel Greblin durch den gantzen Garten in die Glend gefürt, 
und daß Krautwerch also gewesseret. Dann oft im gantzen 
Junio, Julio und Augusto kaum einmahl regnet, der doch nitt 
netzen mag, daß es durchgehe, dahäro man auch leichtlich daß 
Korn aus dem Feldt mit Pferden, Maulthieren oder Eslen 
außtreschen kan, dergestalt wann alles abgeschnitten und auf 
grosse Schochen zesamen geschlagen, stellet man kleine Gerblin 
in die Runde, daß die Ehre obsich sehen, steht ein Man mitten 
darauf, führt an Schilleren 4, 5, 6, weniger oder mehr Pferdt, 
die er mitt einem Steken stupst, in dem Ring herumb, mitt 
verbundenen Augen, und wegselt die Pferdt oft ab und sindt 
ettlich Mannen, die wenden es mitt Gablen von einem Ort 
zum anderen, biß daß Strauw allerdings» zertretten und die 
Frucht herauß ist, so wirfst man daß Strauw bey seits in die 
Höhe gegen Abendt und weihet der Windt daß leicht Strauw 
neben sich, fält die blosse Frucht auf den Boden stracks nittsich 
über ein Haufen, als dann schittet man sie in ein Sib, wel­
ches in der Höhe hanget an einem Rüst, dardurch seüberet man 
die Frucht, entlich bleibt daß Strauw im Sib, der Staub weil 
es hoch hanget, wirdt hingewehet, und fält der Kernen gar 
sauber aus den Boden, gehet gar geschwindt zu, kan einer mitt 
wenig Volck, Thieren und Umbkosten in einem Tag ein gar 
grossen Schochen in blosser Frucht auf den Estrig bringen. 
Dann bey yedem gar grossem Feldt ein solch Denn ist, ettwan
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20 Schritt breit und lang, under dem heiteren Himmel, neben 
welches man die Schochen aufrichtet biß alles geschnitten, dann 
Niemandts im gantzen Landt in der Scheüren tröschen lasset, 
wirdt in acht Tagen wann die Frucht abgeschnitten aufs lengst 
alle auf die Estrig geliferet, mitt 8 Roß kan man in eim Tag 
100 Centner Frucht treschen.

Hernach gehet man mitt dem Wein und Oliven umb, fast 
den gantzen Winter, darnach gar frieu im Hornung fanget man 
widerumb an in den Reben werken, die man nitt aufzeucht, 
sonder nur auf dem Boden lasset wagsen. Die Dauner ver- 
samlen sich umb 2 nach Mitternacht auf dem Platz in grosser 
Menge, da man sie bedinget. Diesen Thauneren muß man 
alle Tag woll 6 Mahlen zeeßen geben, pflegen auch oftermahlen 
mitten im Sommer nach Mittag zeschlafen, gegen Abendt 
fangen sie dann widerumb an werken in der Küele. Sie tragen 
mehrtheils grauwe oder negelefarbe kurtze Mäntel, sonderlich 
am Winter, wann sie zu Acker reiten, wie auch so sie hinder 
dem Pfluge gehendt, hab ich Miche sehen Mäntel antragen.

Die Oelbäum wagsen entweders in Reben oder auf den 
Felderen in der Frucht, werden die Oliven erstlich grien, dann 
bricht man sie ab und saltzet sie ein, ferket sie in weite Landt, 
die man ißet den Appetit zu besürderen. Nachmahlen werden 
sie rot und letztlich schwartz, als dann zeitigen sie schier gemein- 
lich im November, da streüwet man Tücher under die Beüm 
und schwinget sie ab wie bey uns die Nuß, legt sie an sondere 
Ort biß sie woll veryäsen, daß die Haut gar rontzlecht wirdt, 
und schier gar dürr, als dann geben sie am meisten Oel. 
Dahär abzunemmen, daß der mehrer Theil als nitt auß der 
Haut oder dem Fleisch der Oliven, sonder auß dem Stein und 
Kernen komme. Dann man zermahlet sie mitt einen: hohen 
Mülestein, den ein Maulthier den Ring umbzeihet doch auf­
recht, alles mitt einander in einem steinenen Kasten, biß es zu
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einem Muß wirt, welches man in (Oubus) Körb von Meer- 
bintzen gemachet, thutt, die rundt wie ein Fürsetzlin sindt miti 
einen: Dekel, deren stellt man viel auf einander, begeüßt sie 
oft mitt sittigem Waßer; wann man der Körben ettliche Ord­
nung einander nach hatt, bedeckt man sie mit Breiteren und 
lasset den Drottbaum darauf, daß er sie beschwehre, die man 
doch immerdar mit sittigem Wasser spritzet, so lauft Wasser 
und Oel mitt einander heraus; in ein stemmen Trog; wann 
es gar woll gebresset, wendet man das Muß in den Körben 
widerumb umb, begeüsset es wider mitt sittigem Wasser, und 
presset es nachmahlen wie zevor, wann es gar woll außge- 
trucket, so geüßt man sittig Wasser in Trog, so schwimmet 
alles Oel ob sich, welches man mitt breiten eysenen Lösten, 
wie Deckel gemacht, oben abnimbt, in Geschirren nach Hauß 
traget, und in Kelleren in stemmen Kästen oder sonst Geschiren 
behaltet, und ist daß erst, so heraußlauft und gleich abgenom­
men wirdt, genennet Jungfrauwen Oel, rotlecht wie Honig 
daß beste, ist sieß, daß behalten sie für sich zur Haußhaltung 
an statt deß Butters, weil sie keinen haben, daß ander ver­
kaufen sie, welches man in Geißheüten in weite Landt führet. 
Wann man die Oel Drotten aufthut so drottet man Tag und 
Nacht von Wienacht biß in Aprellen und lenzer. Der die Drot­
ten erhaltet, lasset die Oliven Tag und Nacht in einem Trog­
karren abholen, an dem zunacht ein große Kuhgloken hanget, 
damit die Wacht wisse was es iß, und die Leüt ihn hören, 
daß er nitt an den Heilseren klopfen darfst Dann man drot­
tet Tag und Nacht und muß der Tisch yederzeitt in der Drot­
ten bedeckt sein, dann die Oel Drotter gar woll essen mögen, 
daraus man auch probieren will, die Deüwung werde beßer 
wachendt dann schlafendt verrichtet; weil sie gar wenig schla­
fen, ligt einer nur an Boden, weil der Drottbaum preßet, 
und schlafet ein wenig. Hingegen gibt man ihm Oel für sein

Basler Jahrbuch. I. 1879. 5
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Lohn; auch wann daß Oel abgehept, richtet er daß Wasser in 
ein verborgen Ort, daß man die Hell nennet, davon samlet er 
noch gar viel Oel, sonderlich wann es gar kalt iß, wann man 
drottet, so kan man es nitt so woll vom Wasser scheiden. Und 
ist der Oel Handel fast der fürnembste in Languedock und in 

der Provintz.
Es sindt auch neben dem guten Feldt viel Egerten, son­

derlich gegen dem Meer, darauf man die Schaf weidet, welche, 
weil sie nur köstliche Kreüter als Thymion, Roßmarin, Spiken, 
Stoechen und andere hitzige wolriechende Gewegs abeßen, gar 
ein wollgeschmackt Vleisch haben und gutte Wollen tragen, da- 
här man zu Montpelier die besten catalaunische Decken machet, 
kompt der Rammen von der Graveschaft Outaluniu, die nitt 
weit von Montpelier ist, här. Die Köngelin fangt man auch 
in densclbigen Egerten, Elnrritz'uss genennet, welche auch ein 
lieblich wollgeschmackt Vleisch, Ursach der Kreüteren, die sie 
eßen, haben, man findet yederzeitt wie auch die Veldthüner zu 
Montpelier umb ein recht Gelt am Märckt oder bey den Ba- 
stetenbecken, dieselbige zekaufen, deßwegen auch man gar selten 
ohn Veldthüner in den guten Wirttsheüseren daß Jrtenmahl 
nimbi. Es beschicht auch kein Gasterey da man nitt viel 
Veldthüner speise, und sindt gemein lich der grossen miti den 
roten Füßen, dann die mit eschfarben, welche kleiner, gar selten 
hingebracht werden.

Man sihet sonst keine Wnldt woll bey zwo Meylen, umb 
Montpelier heruinb, dann wann man in die Glaßhüten S. 
Paul gehet durch Sellaneufe, ist woll drey große Meyl, da 
sindt Wäldt und bringet man auch Holtz von dannen in die 
Statt auf Maulthieren und Eslen, verkauft es bey dem Ge­
wicht, und folte sich einer verwundern, wo man Holtz gnug 
nemmen molte, wann der Winter lang wehren solte, dann sie 
ein mechtig Holtzwerck Winterszeitt in den Kaminen verbren-
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nen, und doch schier darbey erfreyeren, weil sie keine Stuben 
haben. Sonst heitzen die Brotbeken ihre Oefen mehrtheils mitt 
Roßmarin oder (lllioo ooooikoru) Carmesin Beümle, wie sonst 
auch allerley Gestripp, dann sie nitt solche Gelegenheit wie 
bey uns haben.

Fast mitten in der Statt neben dem Glockenthurn, da 
man die Pferdt, so zur Statt eingehende und Stundt anschlegt, 
hinter der verfallenen Kirchen zu unseren Frauwen, da auch 
der Gipfel selbs abgefallen, ist ein Spatzierplatz schier vierecket, 
mitt 2 oder 3 Staffle» zu beyden Seiten erhöhet, und mitt 
kleinen vierecketen außgehamvenen Kißlingsteinen besetzet, die 
Loge genant, darauff kommen die Kaufleüt, Hauptleüt und 
andere, so mitt einander zethun haben, zesamen, spatzieren ein 
Stundt vor Imbiß und ein Stundt vor dem Nachtessen darauf, 
also eng in einanderen, daß sie kaum gehen kennen. Neben 
demselbigen Platz ist auch ein weiter grosser Saal darinn die 
Kaufleüt feil haben, die bedeckte Loge genennet, darinnen man 
Regemvetters Zeitt spatzieret. Auf der ander Seiten über ist 
ein offen Sälin die kleine Loge genant, darinnen man die 
Ganten bey einen: brennenden Wagsliecht außrüfet, wann man 
einem nitt abbeütet, weil daß klein Wagsliechtlin brennet, so 
bleibt eim daß warns er gebotten. Oben auf der bedeckten 
Loge ist auch ein anderer Saal darinnen man järlich die Bür­
germeister mitt grosser Solcnnitet erkieset, dann man alle Jahr 
unter den Rahtsherren 6 andere Bürgermeister erwehlet. Der 
erst ist ein Edelmann oder Doctor, dem ein langer Rock ge- 
büret (^ontildommo à'ôpoo on. domino ào robdo lonAuo), 
der ander ein Bürger oder Geschlächter, welcher von dem seinen 
leben kan. Der Dritt ein Kaufmann, Procurator oder Nota­
rius. Der Viert auch ein Kaufmann, doch der geringeren 
einer als Krämer rc. Der fünft ein Handtwercksmann. Der 
sechst ein Rebmann oder der Acker oder Reben pflantzet rc. Dein
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ersten gehent yederzeitt Stattdiener mitt der Färb und Hale- 
barden nach. Es miessen auch die Bürgermeister yede bey dem 
Kirchgang, und sonst anderen Festen, lange carmesin rote Röck 
biß auf die Knoden tragen, und ein Chaperon über die rechte 
Achslen von gleicher Färb, ist schier gemacht wie ein Strumpf, 
oben ein runde Wurst darumb, wie ettlich bey uns auch an 
Strümpfen haben. Und ob sie schon zu gemeinen Tagen nur 
ein schwartzen langen Rock tragen, so müssen sie doch den roten 
(Chaperon) Strumpf über die Achslen haben. Und wellen 
ettliche sagen, es bedeüte derselbige Strumpf ein Strick, den 
ein gantze Statt verwürkt hatte, also habe der König zu immer- 
wehrender Straff den Burgermeisteren auferleget, daß sie sol­
chen runden Ring am Strumpf zu ewiger Gedechtnuß yeder- 
zeitt auf der Achslen tragen sollen, es möchte auch vielleicht 
waß anders bedeüten. Ich glaub gäntzlich es bedeüte diser 
Strumpf nichts anders, dann allein daß sie wegen desselbigen, 
gleich wie die Weiber so ein Chaperon auf ihrem Haupt dürfen 
tragen, für andere Leüt sollen geehret werden. Sonst sindt 
noch vier andere (Oonsulb) Bürgermeister über daß Meer ge­
ordnet, die tragen veielbrune lange Röck. Ihr Ampt ist alle 
Sachen deß Meers in Mompelierer Landtschaft recht versorgen, 
sindt gewöhnlich fürnemme Kaufleüt, man erwehlet auch alle 
Jahr andere.

Die Wacht in der Statt wirdt gar streng gehalten, nur 
von den Reformierten, dann den Papisten hatt man domahlen 
wie ich da wohnet kein Wacht verträumet. Ich hab auch ge­
sehen, daß am Wienacht Abendt wann die Papisten in die 
Mittnachtmeß sindt gangen, die Wacht ist gesterket worden, und 
für allen Thüren ihrer Kirchen mitt brennenden Lunten viel 
Soldaten auf beyden Seiten sindt gestanden, dardurch die Pa­
pisten haben gehen miessen. Under den Stattthoren, deren ob­
gleich nur noch 4 wahren (Im Konnsris, Im ports às Irrtss,
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piis 8uiut Eiiiz;, ports cis ksiruu), hatte man doch 
täglich nur zwo aufgethan, und starke Wacht gehalten, auch 
niemandts ohn aufgezeichnet und ohn examiniert hinein gelassen, 
damitt man jederzeit wissete was für frembdt Volck in der 
Statt sepe. In Summa sie haben einander nitt gar woll ge- 
trauwet; und ob gleich woll die Papisten oft viel von dein 
König (mundatu) Gebott außgebracht hatten, man folte sie 
auch lassen die Statt verwahren, und zum Regiment kommen, 
haben doch die stoltzen Montpelierer, die der König selber seine 
kleine König von Montpellier nennet, nichts darumb geben, 
weil sie gar weit vom König sindt gesehen. Es hatt sich auch 
noch der Erndt zu Montpelier begeben, als die Thumbherren 
molten ihre Zehenden in ihre Schellren führen, daß ettliche 
vermumbte Montpelierer zu Pferdt die Bauren überfallen, sie 
geschlagen und gezwungen, das; sie die Frucht haben mießen 
lassen stehen, welche sie ihrem Begehren noch, wo es sie gelü­
stet, hingeführt haben. Und ob sich schon die Thumbherren 
dessen beklaget, haben sie doch nichts erhalten können, weil sie 
nitt gewußt die Thäter zenennen; solche und andere früvenliche 
Bossen zebegehen ist ihnen nichts srömbdts.

Es wehren sonst auch noch viel Sachen von der Statt 
Montpelier und ihren Gebreüchen zevermelden, aber damit ich 
nitt gar zu weitleüfig sepe, will ich petz fortschreiten und ver­
zeichnen, waß ich für Reißen, weil ich zu Montpelier verharret, 
gethan habe, auch Sonderbahres in demselbigen wahrgenommen, 
wie auch gleichfahls, so sich ettwas ferner zu Montpelier möchte 
zugetragen haben, daß ich noch in Gedechtnuß hette, alles der 
Jahrzcitt noch, will ich aufzeichnen, wann es beschehen. (lis. I 
toi. 1-48.)

(Fortsetzung folgt.)


